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VORREDE. 


Die nachfolgende Abhandlung war ursprünglich he- 
stimmt, die letzte einer ganzen Reihe von Abhandlungen zu 
sein, die sich zur Aufgabe machten, .die persische Heldensage 
nach den besten einheimischen Quellen, also vorzüglich nach 
demSchähnämedes Firdosi, darzustellen in Verbindung mit den 
einzelnen Notizen, welche die Schriften des Avesla und der 
späteren Parsen noch bieten. Es sollte diese Arbeit einerseits 
den historischen Verlauf der Parsensage darstellen, dadurch 
aber andererseits auch Mittel zu einer Kritik des alteren 
Theiles des Sch&hnäme liefern und zeigen , in welcher Art 
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Firdosi die alten Quellen benutzt haben mag. Nur eine solche 
Abhandlung, über die Sämsage, habe ich bis jetzt, durch Be- 
rufsgeschafte und anderweitige Arbeiten verhindert, vollen- 
den können, sie ist in der Zeitschrift der deutschen morgen- 
landischen Gesellschaft (Bd. III. 244 ff.) erschienen. Die 
Alexandersage wollte ich zunächst für dieselbe Zeitschrift 
bearbeiten, sah aber bald bei näherem Ueberblick .des Mate- 
rials, dass es nicht möglich sein werde, sich innerhalb der 
für eine Zeitschrift nöthigen Grenzen zu halten, ich entschloss 
mich also um so eher zu einer gesonderten Herausgabe die- 
ser Abhandlung, als der Gegenstand auch für einen weiteren 
Kreis als das orientalische Publikum nicht ohne Interesse 
sein wird. 

« 

Da es sich blos um eine Darstellung der Alexandersage 
handelte, so war es blos.nöthig, auf die ältesten und bedeu- 
tendsten persischenDiehterzurückzugehen, sowie auchblosauf 
die älteren arabischen und persischen Historiker und Sagen- 
sammler zurückgegangen wurde, dass die späteren keinen 
wichtigen Zug der Sage hinzugethan haben können, liegt am 
Tage. Eine vollständige literarhistorische Arbeit über die 
Alexandersage im Orient, die allerdings wünschenswerth 
wäre, lag ausser meinem Zwecke, wäre mir auch bei meiner 
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Entfernung von den bedeutenderen, öffentlichen Bibliotheken 
auszufiihren nicht möglich gewesen. Aus den beiden von mir 
hauptsächlich benutzten Quellen, ausFirdosi und Nisämi habe 
ich in den Noten reichliche Auszüge geben zu müssen geglaubt. 
Die calcuttaer Drucke des Firdosi (vonMacan) und des Isken- 
der-näme von Nisämi sind so selten, dass ich den Gebrauch 
desselben bei meinen Lesern unmöglich voraussetzen durfte. 
Das zuletzt genannte Buch selbst war mir während meiner Ar- 
beit nicht zugänglich, die Auszüge sind dem im Texte genann- 
ten wiener Codex entnommen, den ich bei meiner Anwesen- 
heit in Wien im Herbste des vorigen Jahres benutzte. Später 
erhielt ich durch die Vermittlung des K. B. Ministeriums für 
Kirchen- und Schulangelcgenheiten Hie Handschrift des Ni- 
sämi, den die K. Bibliothek zu Dresden besitzt. Diese Hand- 
schrift, welche ich schon früher zur Herstellung der dem 
Nisämi in meiner persischen Chrestomathie entnommenen 
Texte benutzte, weicht vielfach sowohl von der calcuttaer 

Ausgabe als von dem wiener Codex ab, nur in wenigen 

• 

Fällen möchte ich ihre Lesarten vorziehen. Sie ist aber des- 
wegen vornehmlich wichtig, weil sie auch den zweiten Theil 
des Iskender-näme enthält, den ich früher nur aus Erd- 
mann’s Anführungen kannte und von welchen mir ein zwei- 
ter Codex nicht bekannt ist. Doch auch für die aus dem 
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ersten Theile des Iskender-näme entnommenen Stellen habe 
ich die dresdner Handschrift überall verglichen, wenn 
auch nur an wenig Stellen danach geändert, wo es unum- 
gänglich nöthig war. 
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VERBESSERUNGEN 


Pag. 9. Ein syrisches Werk über die Alexandersage hat Perkins gefunden. 
Cf. Zeitschrift der deutschen morgenl. Gesellschaft Ud. IC. p. 519. 

Pag. 14. Es war mir entgangen, dass Goerres ( lleldenbuch II. p. 366 ff.) 
einen kurzen Auszug aus der Iskendersage gegeben hat. Der Umstand, dass dieser 
Anhang weder im Inhaltsverzeichnisse aufgeführt, noch auch im Texte durch eine 
besondere Ueberschrift unterschieden ist, hat dieses Versehen herbeigerührt. 
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EINLEITUNG 


Die Persönlichkeit Alexanders des Grossen hat die Völker, 
welche in nähere Berührung mit ihm kamen, auf das Mächtigste 
ergriffen. Der Hass , den die Besiegten anfangs gegeu ihn hegen 
mochten, als den Besieger ihrer einheimischen Herrscher und den 
Zerstörer vieler Sitten und Gebräuche, die ihnen lieb und theuer 
waren, schwand bald, als man auch die segensreichen Folgen ken- 
nen lernte, welche das weltgeschichtliche Ereigniss seines Zuges 
begleiteten. Das tragische Schicksal endlich, dass er in der BUithe 
seiner Jahre, nach so grossen Thaten die kaum errungene Welt- 
herrschaft wieder verlassen musste, erhöhte das Interesse an seiner 
Persönlichkeit und die schnelle Auflösung des grossen Reiches so 
kurz nach seinem Tode, setzte die Grösse des Mannes nur in ein 
so helleres Licht. Je mehr nun diese grosse Persönlichkeit in die 
Ferne gerückt wurde, um so wunderbarer musste sie erscheinen ; 
die Fehler wurden vergessen, aber die grossen Thaten blieben im 
Gedächtnisse lebendig. Die Länder im Osten, vornehmlich Indien, 
von denen schon die Begleiter Alexanders so viel Wunderbares zu 
erzählen wissen, wurden bald nach Alexanders Tode aufgegeben 
und der lebendige Verkehr mit ihnen hörte auf; die Ereignisse in 
Indien und die wundervollen Erscheinungen dieses Landes wurden 
daher bald ungemein vergrössert, wol nicht ohne Zuthun derer, die 
Alexander dahin gefolgt waren und seinen Ruhm theilen wollten. 
Es kann daher nicht befremden, wenn schon nach wenigen Jahr- 
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hunderten das Sagenhafte in der Geschichte Alexanders (im Munde 
des Volkes wenigstens) das wirklich Historische bereits überwuchert 
hatte und Alexander selbst hat vielleicht den ersten Anlass zu 
dieser sagenhaften Auffassung gegeben, indem er sich — wahr- 
scheinlich aus politischen Gründen — den Sohn des Jupiter Ammon 
nannte, also einen übernatürlichen Ursprung zuschrieb. Bald er- 
schienen förmliche Romane über das Lebeu Alexanders, unter wel- 
chen der griechische, der fälschlich dem Callisthenes beigelegt wird, 
der älteste zu sein scheint, einzelne Sagen in demselben lassen sich 
bis ins 3. Jahrhundert unserer Zeitrechnung verfolgen*). Diese 
Romane über die Geschichte Alexanders des Grossen wurden bald 
förmliche Volksbücher und sind dies auch im Orient und Occident 
das ganze Mittelalter hindurch geblieben. 

Den Gehalt, die Entstehung und die Verbreitung der occiden- 
talischen Romane über Alexander weiter zu untersuchen, ist nicht 
die Aufgabe, die ich mir gestellt habe. Dieser Gegenstand liegt mei- 
nem Studienkreise zu fern und ich würde dem nichts hinzufügen 
können, was bereits darüber bekannt ist **). Wir können aber die 
abendländischen Romane nicht übergehen , da die Quelle derselben 
mit den orientalischen , denen die folgende Untersuchung gewidmet 


°) Man vergleiche : Notice de la plupart des manuscrits grecs , latins et 
en vieux fran^ais contenant T histoire fabuteuse d’ Alexandre le Grand connue 
sous le nom de Pseudo-C allisthene etc. Par 31. Jules Berger de Ä ivrey in den 
Notices et Extraits T. XIII. p. 162 ff. und Droysen : Geschichte des Hellenis- 
mus T. I. p. 711 ff. II. p. 638 ff. 

00 ) Pseudo-Callistbenes wurde in Paris gedruckt, eine lateinische Ueber- 
setzung, die den Namen des Julius Valerius trägt, von A. Mai unter dem Titel : 
Julii Valerii res gestae Alexandri Macedonis translatae ex Aesopo graeco 
prodeunt nunc primum edente notisque itlustrante Ang. Maio. Mediolani 
1817. Eine andere lateinische Uebersetzung betitelt: Ilistoria Alexandri 

Magni de praeliis ist eines der frühesten Erzeugnisse der Buchdruckerkunst; 
man besitzt eine Ausgabe vor 1480 und Xivrey (I. c. p. 192.) kennt nicht weni- 
ger als zehn verschiedene Ausgaben während des 15. Jahrhunderts. Ausserdem 
wurde das Buch übersetzt in das Spauiscbe , Mittelhochdeutsche, Holländische, 
Italienische und Altfranzösische, ins Armenische und Hebräische und wol auch 
ins Arabische (s. unten). 
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ist , in genauem Zusammenhänge steht. Wir geben daher eine 
kurze Uebersicht des Gedankenganges in diesen Romanen, wie er 
in den älteren derselben vorliegt. 

Nach einer Sage, die sich ziemlich hoch hinauf verfolgen 
lässt, ist Alexander nicht der Sohn des Philippus, wie glaubwürdige 
Historiker berichten, sondern des Königs Neclanebo von Aegypten. 
Nectanebo war in allen Zauberkünsten erfahren und vermochte die 
feindlichen Flotten, welche gegen Aegypten heranfuhren, zu besie- 
gen: nicht durch seine kriegerischen Vorbereitungen, sondern durch 
Zauberei. Einstmals aber w'urde ihm gemeldet, dass ein neues, aus 
den verschiedensten Völkern des Orientes bestehendes Heer, gegen 
ihn im Anzuge sei. Nectanebo gedachte anfangs auch dieses auf die 
gewöhnliche Weise zu schlagen, aber durch die Magic wurde ihm 
bald klar, dass diesmal sein Untergang beschlossen sei und er durch 
die Flucht sein Leben retten müsse ; er verkleidete sich daher, 
machte sich auf alle Weise unkenntlich und entfloh. Als nun 
Aegypten von den Barbaren verwüstet wurde, der König aber nir- 
gends zu finden war, wandten sich die Aegypter an den Gott im 
Serapeum, um ihn zu fragen, was aus ihrem Könige geworden sei. 
Die Antwort der Gottheit war: „der König, der geflohen sei, 
werde wiederkehren, aber nicht als Greis, sondern als junger Mann 
und werde die Perser unterjochen“ *). Nectanebo aber kommt ver- 
kleidet nach Macedonien, hat dort in der Abwesenheit des Philippus 
Umgang mit der Olympias und zeugt mit ihr den Alexander. 
Alexander wird dem Aristoteles zur Erziehung übergeben und zeigt 
schon frühe, dass er zu etwas Ausserordentlichem bestimmt sei; 
denn nur von ihm liess sich Bucephalus zähmen, der alle anderen 
Menschen, die dies versuchten, auffrass. Noch sehr jung siegt er 


®) Xivrey I. c. pp. 180. 224. 6 <fvy<ov ßctatXiis yili naXiv Iv AXyinxif, 
ov yt)QttOxiov, äXXct vici(wv, xal r ovg lyÜQovi Sjfiiöv IKqOos vnojciiu. Dieser 
wichtige Zug ist aus den lateinischen Liebersetzungen ganz verschwunden, findet 
sich aber noch in einem altfranziisiscbea Werke von Fincent le jacobin aus dem 
XIII. Jahrhundert. 

1 * 
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in den Spielen von Elis und schickt die Gesandten des Darius ohne 
den verlangten Tribut wieder nach Hause. Gleich nach der Ermor- 
dung des Philippus betreibt er den persischen Krieg, indem er theils 
die Griechen anfeuert, theils selbst Geld und Truppen sammelt. 
Er kommt um diese Zeit nach Italien und selbst nach Carthago, wo 
er um Hülfe gegen Rom angegangen wird, die er aber abschlägt. 
Dann geht er nach Aegypten, wo er Alexandrien gründet; Tyrus 
wird, seiner Gegenwehr ungeachtet, eingenommen und zerstört. 

Darius, der von diesen Reisen und dem Heere Alexanders 
hört, schickt demselben einen hochmülhigcn Brief, in. welchen er 
ihn als einen Knaben behandelt und zum Heimgehen auffordert. 
(Jul. Valer. I. 42.) „Ad quam rem, heisst es, habenam scythi- 
cam tibi et pilam lovu/osque cum aureis misi, quorum habena 
admonet te disciplinae videri indigentem ; pila vero quod ejus 
congruat cum tua aetatu/a lusitatio, non haec opera quam la- 

trocinantium ritu cum tui similibus es adgressus Quare 

tibi loculos auri refertissimos misi, ut si indigebis sumptibus 
ad reversionem, tibi tuisque habeas quod suffecerit.“ Alexander 
stellt sich erst, als wolle er die Gesandten, die ihm diesen Brief 
überbringen, tödten lassen, gesteht aber bald, als sie um ihr Leben 
bitten, dass dies sein Ernst nicht gewesen sei, er habe mehr zeigen 
wollen, quid iniquitas soleat tyrannorum, quam justitia graeca 
permittat (ibid. c. 44.). Er behandelt sie dann gütig und schickt 
sie mit einem Briefe an Darius zurück, worin er diesem erklärt, 
dass er seine Geschenke annehme (cap. 47.). Accepi enim, sagt 
er, habenae scilicet potestatem, ut habcain qua in subjcclos uti 
scientius possim. Pilae vero Simulanten, quotiiam ex arnbitu sui 
et rotunditatis orbis imago videatur, haud dubie mihi universi- 
tatis ipsius per te Imperium repromitlit. Quodyue hic tertium 
est, loculos ego auri ac si opum tuarum factam mihi accepi ecs- 
sionern , svbjectumque te viribus vieis anuum istud mihi fore 
pretium servituti depensurvm. Wir werden später auf diese Stel- 
len wieder zurückkommeu. — Nach vielen gegenseitigen Drohun- 


Digitized by Google 



5 


gen kommt es endlich zur Schlacht, in welcher die Perser geschla- 
gen werden. Darius entkommt zwar glücklich durch die Flucht, 
aber seine Gemahlin und Töchter fallen in die Hände des Siegers, 
der sich übrigens sehr grossmüthig gegen sie beweist. Noch giebt 
aber Darius seine Sache nicht verloren und sammelt von Neuem 
ein grosses Heer. Darius schämt sich seines früheren Verfahrens 
gegen Alexander und ist schwankend, aber sein Bruder Oxyathrus 
drängt ihn, den Krieg mit aller Macht forlzusetzen und von allen 
Theilen des Reiches Truppen herbeizuziehen*). Doch alle diese 
Anstalten sind vergebens, Darius wird wieder geschlagen und muss 
sich von Neuem auf die Flucht begeben. Noch immer hat er aber 
den Muth nicht verloren und will noch eine neue Schlacht wagen, 
da aber seine eigenen Mittel nicht mehr ausreichen , so wendet er 
sich an Porus, den König der Inder und verspricht ihm einen Theil 
seines Reiches und seinen Truppen reichen Sold, wenn er ihm in 
seiner Noth beistehen wolle. Alexander aber verfolgt seinerseits 
den fliehenden Darius auf das eifrigste. Diesen begleiten auf seiner 
Flucht zwei Satrapen, Besas und Ariobarzanes, die sich dem 
Alexander angenehm zu machen glauben, w r enn sie ihren Herrn 
ermorden 5 sie überfallen daher plötzlich den Darius , verwunden 
ihn tödtlich und lassen ihn für todt liegen. Kurz nach dieser Thal 
kommt der verfolgende Alexander heran, findet den sterbenden Da- 
rius, dessen Tod er bitter beklagt und der ihn noch ermahnt, seine 
Gemahlin zu ehren und seine Tochter zu heirathen. Alexander 
lässt den Darius prachtvoll begraben und lädt in einem verstellten 
Schreiben dessen Mörder ein, sich bei ihm zu stellen und ihren 
Lohn in Empfang zu nehmen. Er verheisst sie über alle anderen 
zu erhöhen. Diesem Versprechen bleibt er auch treu, denn er lässt 
sie auf einem hohen Berge aus Kreuz schlagen. Um diese Zeit hält 


*) Jul. Valer. II. c. 30 non Parlkis scilicet Elamisve , nun Uabylo- 

niis aut Mesopotamiae data militiae evacalione. Enimvero armanda tum 
Baclra, Indos otiam et Samiramidot regna censebat. 
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Alexander förmlich um Roxanens Hand bei deren Mutter R o g o- 
dune an und hält Hochzeit mit vielen Feierlichkeiten. Hierauf 
beschliesst er einen Zog nach Indien zu unternehmen. 

An den Gränzen Indiens kommen dem Alexander Gesandte des 
Porus entgegen, die ihm in hohen Worten von dem Kriege mit dem 
mächtigen Porus abmahnen sollen. Alexander kehrt sich aber nicht 
weiter an sie und rückt vor. Er liefert dem Porus eine Schlacht, 
die übrigens wegen der Tapferkeit der Inder unentschieden bleibt. 
Er besiegt zwar den Porus später im Zweikampfe, hat aber vor 
der indischen Tapferkeit Achtung genug und schlicsst Frieden. Er 
w r endct sich dann zu den Oxydrakonten, nicht um Krieg mit 
ihnen zu führen, sondern um die berühmten Gymnosophisten kennen 
zu lernen, die dort in Höhlen wohnen. Mit diesen führt Alexander 
viele Gespräche und legt ihnen Fragen vor, die sie zu seiner Zu- 
friedenheit beantworten. .Von da wendet er sich nach Prasiaca 
(Palibothra) , das hier als am Meere liegend dargestellt wird *). 
Dort sahen die Griechen eine Insel , auf der ein königliches Grab- 
mal stand, das nach Berichten der Inder mit grossen Schätzen an- 
gcfüllt sein sollte. Sogleich bcschliessen sie einen Zug dahin zu 
machen, aber Philo besteht darauf, dass Alexander bei der ersten 
Unternehmung nicht gegenwärtig sein, sondern ihn und einige An- 
dere auf Kundschaft vorausschicken solle. Diese Vorsicht erwies 
sich nicht umsonst, denn kaum waren jene Männer dort angekom- 
men, so sank die Insel mit ihnen unter. Dort sahen sie auch ein 
ungeheures Thier, das Hebdomadarion , auf dem leicht Elephanten 
stehen konnten. 

In einem Briefe an Aristoteles berichtet Alexander über seine 
weiteren Erlebnisse. Er kam mit seinem Heere an einen Fluss, 
dessen Wasser bitter und nicht trinkbar w r ar, in der Nähe war 


°) ffis denique perpetratis , Prasiacae supervenimus, quae civitas regia 
quaedam Indiae cluit. Situs vero ejus loci arduus et ad promuntorii faciem 
longe porrectior : nam et mari imminet subjacenti. 
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allerdings ein anderer Fluss mit süssem Wasser, allein ungeheure 
Thiere machten denselben unzugänglich. Sie zogen weiter und fan- 
den einen Sec mit süssem Wasser und schönen Wiesen an seinem 
Ufer, in der Nähe stand die Inschrift: Aquationem kanc 
r ex Sesonchosis or bis universi praest iti cu nett s 
rubrum navigantibus mare. Das Lager wurde also dort 
aufgeschlagen, aber des Nachts kamen Scorpionen aus dem Walde 
zu dem W asser hin gelaufen, diese verfolgten ungeheure Raublhiere, 
um sie zu fressen , durch alles dieses wurde das Heer Alexanders 
sehr beunruhigt. Die indischen Führer, welche die Griechen in 
diese gefährlichen Gegenden gelockt haben, werden mit dem Tode 
bestraft und sie kehren nach Prasiäca zurück. Dort hört Alexander 
von den sprechenden Bäumen und eilt zu dem Haine, wo sie sich 
befinden, um sich die Zukunft weissagen zu lassen. Diese theilen 
ihm mit, dass er fern von seinen Angehörigen in Babylon sterben 
und sein Stamm bald nach ihm vernichtet werden würde. 

Alexanders nächster Zug geht zu der Königin Candace, 
welche die Reiche der Semiramis beherrscht , diesen führt er aber 
allein aus, nicht mit seinem Heere wie die früheren. Er hat schon 
viel von ihrem Reiehthume und ihrer Weisheit gehört, ist auch in 
Briefwechsel mit ihr gestanden, eiti Zufall veranlasst ihn nun, sie 
selbst zu besuchen. Der Sohn der Königin Candace, Candaules 
kam mit einem kleinen Gefolge in die Nähe des macedonischen La- 
gers. Den Weichen fiel die Fremdartigkeit der Personen auf, sie 
führten daher dieselben, da Alexander eben schlief, vor Ptolemäus, 
der sie befragte, wer sie seien und was sie wollten. -Aus diesem 
Grunde hielt Candaules den Ptolemäus für den König und erzählte 
ihm : er sei der Sohn der Königin Candace, seine Gattin sei ihm 
von Barbaren bei einem Opfer entführt und seine Begleiter getödtet 
worden, er wolle nun ein Heer sammeln, um seine Gemahlin wie- 
der zu erlangen. ' Als der König erwachte, wurde ihm der Vorfall 
mitgetheilt und er befahl, dass Candaules in seinem Missverständ- 
nisse bestärkt w erden solle. Er übergab dem Ptolemäus die könig- 
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liehen Insignien, verhalf erst unter dem angenommenen Namen An- 
tigonus dem Candaules wieder zu seiner Gemahlin und begleitete 
ihn als Abgesandter an den Hof seiner Mutter zurück, bewunderte 
die Pracht ihres Hofes und die seltsamen Erscheinungen in ihrem 
Lande. Die Königin Candace hatte sich aber bereits früher ein 
Bildniss Alexanders zu verschaffen gewusst, sie erkannte ihn daher 
nun auch leicht trotz seines falschen Namens. Sie entdeckt ihm 
dies auch , dass sie ihn erkannt habe , fügt aber hinzu , dass ihm 
kein Leides geschehen solle, doch möge er sich vor ihrem jüngeren 
Sohne Charagos hüten, der eine Tochter des Porus zur Frau 
habe und über den Tod seines Schwiegervaters höchst aufgebracht 
sei. Wirklich stellt auch Charagos dem Wunsche seines Bruders: 
den Gesandten mit allen möglichen Ehren zu überhäufen, das An- 
sinnen entgegen den Gesandten zu ermorden, um dadurch wenig- 
stens einige Sühne für den Tod des Porus zu erhalten. Der Gefahr, 
die dem Alexander dadurch droht, entgeht er durch seine Klugheit, 
indem er dem Charagos verspricht, er wolle den Alexander selbst 
lebendig in seine Hand liefern, damit er die gewünschte Rache an 
ihm nehmen könne. Auf dem Rückwege hat Alexander eine Zu- 
sammenkunft mit den Göttern, in der ihm Sesonchosis sagt, dass er 
bald selbst in diese Versammlung werde aufgenommen werden. 
Nachdem Alexander noch die Länder der Amazonen besucht hat, 
kehrt er nach Prasiaca und von da nach Babylon zurück, wo er 
stirbt. Die einzelnen Thaten, die er nach seiner Rückkehr aus In- 
dien noch ausführt, sind für unsern Zweck gleichgültig, ebenso die 
Sage von seiner Vergiftung, sein Testament u. s. w. Sein Leich- 
nam wird nach Aegypten geschafft. 

Die Erzählung über Alexander in der vorliegenden Form ist 
im Mittelalter von Griechen, Deutschen und Franzosen vielfach als 
wahre Geschichte behandelt worden (cf. die Belege bei Xivrey 1. c. 
p. 165). Von orientalischen Schriftstellern schliessen sich ihnen 
die christlichen Berichterstatter an, also Moses von Chorenc und 
die anderen Armenier, der Pseudo-Callislhenes wurde sogar ins Ar- 
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menische übersetzt und diese Uebersetzung ist in Venedig ge- 
druckt*). Ausserdem Abul Faradscb (st. 1266) in seiner arabisch 
geschriebenen Historia Dijnastiarum (p. 58 sqq. ed. Pococke ) 
nicht in seinem syrisch geschriebenen Geschichtswerke**). Auch 
der jüdische Schriftsteller Joseph ben Gorion aus dem 10. Jahrhun- 
dert (cf. Zunz die gottesdienstlichen Vorträge der Juden p. 151. 52.) 
folgt ganz der occidentalischen Fassung der Alexandersage und 
macht den Alexander zu einem Sohne des Nectanebo. Diese Er- 
scheinung ist w r ol mit Xivrcy aus dem Umstande zu erklären, dass 
diese christlichen Orientalen mit der griechischen Literatur in nähe- 
rer Berührung blieben als die muhammedanischen. In welcher Art 
sich nun die Ueberlieferung von Alexander bei den muhammedani- 
schen Orientalen gestaltet hat, wollen wir in dem Folgenden unter- 
suchen. Wir sagen ohne w eiteres der muhammedanischen, denn die 
Inder haben keine Erinnerung von Alexander bewahrt und erst in 
neuerer Zeit hat man eine einzige Stelle einer Inschrift gefunden, 
wo vielleicht sein Name erwähnt ist. Bei dem bekannten un- 
historischen Geiste des indischen Volkes kann dies um so weniger 
Wunder nehmen, als Alexander das eigentliche Indien gar nicht 
berührte , sondern blos solche Stämme , welche von den Indiern 
selbst damals für unrein gehalten wurden, an deren Schicksale Theil 
zu nehmen sie also um so weniger Interesse hatten. 


s ) Cf. Neumann in den gelehrten Anzeigen 1844. Nr. 250 — 52. Der Titel 
der armenischen Uebersetzung ist : Padmuthiun Acheksandri Makelonazwui. 
I /Venedig i dparani terbuin Chazaru Hami 1842. (Geschichte Alexanders des 
Macedoniers. Venedig in der Druckerei des heil. Lazarus. Jahr 1842.) 

co ) Barhebraeus p. 37. ed. Kirsch. Die Erwähnung ist übrigens zu kurz, 
um beweisend zu sein. 


Digitized by Google 



10 


§• 1 . 

Spuren der geschichtlichen Persönlichkeit 
Alexanders bei den Orientalen. 

Es ist kaum glaublich, dass die Persönlichkeit Alexanders 
schon vom ersten Anfänge an im Oriente in ein sagenhaftes Gewand 
gehüllt gewesen sein solle, wie sie uns jetzt vorliegt. Wenn jetzt 
das, was wir als die Iskendersage zu betrachten gewohnt sind , von 
den orientalischen Historikern als die Geschichte des griechischen 
Helden gelehrt wird , so ist das der Popularität des Königshuches 
von Firdosi zuzuschreiben, so wie dem unkritischen Sinne der 
Orientalen, welche keinen Anstand nehmen, die von dem persischen 
Dichter bearbeiteten Sagen als reine Geschichte aufzufassen. Frü- 
here Historiker des Orientes , die vor Firdosi gelebt haben , sind 
ohne Zweifel besser berichtet gewesen. Leider existirten in jener 
frühen Zeit nur wenige Historiker und noch weniger sind uns be- 
kannt geworden. So kommt es , dass wir nur dürftige Spuren der 
historischen Auffassung nach weisen können. 

Am meisten scheinen die geschichtliche Persönlichkeit Alexan- 
ders die Anhänger der Parsenlehre festgehalten zu haben, wiewol 
sie ihn natürlich nicht in dem Lichte betrachten, in welchem wir 
ihn mit Recht zu sehen gewohnt sind. Es ist wol bei den Resten 
der Anhänger Zoroasters entschuldbar , wenn sie Alexander , den 
sie als Anfang des Verfalles der Parsenreligion nicht ohne Grund 
betrachten, nicht mit besonderer Vorliebe ansehen. Seiner ausführ- 
lich zu gedenken und die eigene Schmach zu erzählen, verbietet ih- 
nen theils der persische Nationalstolz , theils der Inhalt und die 
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Form der Bücher, welche auf uns gekommen sind, die Andeutungen 
über ihn sind daher kurz und, wo er erwähnt wird, meist bitter. 
Ganz historisch ist die Angabe *) , dass , nachdem Zarathustra den 
Zend und den PAzend in die Welt gebracht und der König VistAqta 
die gute Religion angenommen habe, Alles einen guten Fortgang 
gehabt habe, bis Alexander gekommen sei, dann habe aber Verwir- 
rung überhand genommen , bis auf den SAsAniden Ardeschir-BAbe- 
gAn. Nicht minder historisch sind wol die verschiedenen persischen 
Angaben, dass sich dieses oder jenes der heiligen Bücher nach Ale- 
xander nicht mehr, oder nur theilweise vorgefunden habe. Aus- 
führlicher wird über Alexander in der Einleitung zur Kissa-i- 
Sanjan, d. i. der Geschichte der Ankunft und Niederlassung der 
Parsen in Indien gesprochen**). ,,Der himmlische Zcrtuscht, heisst 
es daselbst, hat das Gesetz geoffenbart, im Avesta hat er vorherge- 
sagt, was kommen werde. Ein tyrannischer König wird unter euch 
aufstehen, dreimal wird der wahre Glaube gebrochen werden, drei- 
mal wird man ihn mit Füssen treten und über den Haufen werfen. 
Der Name dieses Königs ist SitamgAr (Bedrücker), durch ihn wer- 
den die Gläubigen zur Verzweiflung getrieben werden. Seid auf- 
merksam, denn ich spreche von dem, was den Glauben angeht! So 
wurden die Gläubigen heruntergebracht : Sikander-schAh (Alexan- 
der) erschien in späteren Tagen, er verbrannte die Bücher der 
w'ahren Offenbarung ; dreihundert Jahre lang stand der Glaube tief, 
so lange waren die Gläubigen unterdrückt, dann fanden sie viele 
Jahre lang Schutz, als König Ardeschir das Sccpter ergriff u. s. f.“ 
In einer Note zu obiger Stelle bemerkt der damalige Präsident der 
asiatischen Gesellschaft zu Bombay, J. Wilson, noch Folgendes: 
„Nach der allgemeinen Uebcrlieferung der Parsen und Muselmänner 
haben Alexander der Grosse und seine Nachfolger alle Bücher über die 


*) Cf. UlemA-i-Islam p. 6. ed. Olsh. 

0,> ) Uebersetzt von Eastwick im Journ. of the As. Society of Bombay April 
1842. p. 168 ff. 
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Parsenrcligion zerstört, deren sie lmblmft werden konnten. Edal 
Duru, gegenwärtiger Oberpriester der Rasamis, der zahlreicheren 
Pnrsensccte, verneint dieses Factum.“ Das letztere ist natürlich 
gegen die überwiegende und ältere Tradition kein Beweis*). 

Im genauesten Zusammenhänge mit den eben angeführten Zeug- 
nissen der Parsen stehen die Aussagen Hamza I z f ä h 4 n i s’, ei- 
nes muhummedanischen Schriftstellers. Hamza schrieb um das Jahr 
3(50 d. II. (961 n. Chr.) und er ist aus zweierlei Gründen vornehm- 
lich zu beachten, einmal weil er vor Firdosi schrieb, dann weil er 
eine sehr achtungswerthe Kcnntniss der persischen Sagen und Spra- 
che besass. Auch er (cf. p. 40. 41. ed. Gottwaldt) sieht in Ale- 
xander nur einen blutdürstigen Eroberer, ja er bezweifelt sogar die 
Erzählung, dass Alexander 12 Städte gegründet, und ihnen den Na- 
men Alexandrien gegeben habe, „weil er mehr ein Verwüster als 
ein Anbauer gewesen sei.“ Auch berichtet Hamza, Alexander habe, 
um sich die persischen Grossen zu verbinden , diese auf den Rath 
des Aristoteles hin in ihren Würden gelassen und ihnen Städte zur 
Verwaltung übergeben. Anders berichten abendländische Historiker, 
Aristoteles habe dem Alexander den Rath ertheilt, die Griechen als 
Feldherr, die Barbaren als Herr zu behandeln, für jene als Freunde 
und Verwandte zu sorgen, mit diesen wie mit Pflanzen und Thieren 
zu verfahren**). 

Von nicht geringerer Wichtigkeit als Hamza würde ein noch 
älterer arabischer Historiker sein, der uns gewöhnlich unter dem 
Namen Tabari bekannt ist und im Jahre 310 d. H. starb. Der 
Tlicil seines Werkes jedoch, der die Geschichte Alexanders behan- 
deln müsste, ist meines Wissens noch gar nicht aufgefunden, keineu 

e ) Auch Mirchond kennt sie cf. Shea bistory of tbe early kings of Persia 
p. 391). „he also caused tu be translated from the language ofFars, into the 
Jonian , books of medicine , astronomy and philosophy , which translations 
they took into Jonia, but he commilted to theßames the record of the magi 
etc.“ Ebenso kennt sie das Mojmil-ut-tewaricb. Cf. Klenkcr Anhang zumZenda- 
vesta I. p. 53 ff. 

®°) Plut. de fort. Alex. I. 6. Droysen Gescb. des Hellenismus II. p. 16. 
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Falles aber gedruckt, die französische Uebersetzung des persischen 
Auszuges aus dem grösseren Geschichtswerke Tabaris, welche Du- 
beux begonnen hat, ist noch nicht bis zur Geschichte Alexanders 
vorgerückt, nur die spätere türkische Uebersetzung ist gedruckt 
und diese enthält, wie man aus Roscns Inhaltsangaben in der Zeit- 
schrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft*) schliessen 
muss, allerdings die Geschichte Alexanders ganz in derselben Weise, 
wie sie die späteren Sagen erzählen. Ob aber diese Uebersetzung 
ein ursprünglicher Bestandtbeil des Werkes oder eine spätere Inter- 
polation sei, wird nach dem, was Mordtmann in derselben Zeit- 
schrift**) erzählt, sehr zweifelhaft. 

§• 2 . 

4 , 

Die Sage von Alexander bei Firdosi und den 
älteren Muhammedanern. 

Es wird wol kaum bestritten werden, dass Firdosi der älteste 
muhammcdanische Schriftsteller sei, bei dem wir die Iskendersage 
in ihrer ganzen Ausführlichkeit besitzen. Neben ihm verdient blos 
der Verfasser des Mojmel-ut-tewarich noch genannt zu werden, 
denn dieser Schriftsteller, obgleich jünger als Firdosi, benutzte noch 
eigenthümliche Quellen und schreibt nicht blos seine Vorgänger ab, 
wie dies spätere Historiker zu thun pflegen. 

Dass Firdosi für den älteren Theil seines Werkes aus ächten 
persischen Quellen geschöpft habe, ist über jeden Zweifel erhaben. 
Viele seiner Persönlichkeiten sin^ ächt mythologische Personen, 
welche theils in der Kosmogonic der Perser, thcils in der Sage des 
Zendavesta wurzeln und sich grossentheils als ächt indogermani- 
sches Gemeingut aus weisen. Dass er die Sagen nicht ganz treu 


*) Bd. II. p. 162. 63. 

**) Bd. II. p. 285. 
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wiedergegeben, sondern in freier Dichtung umgew r andelt habe, ist 
freilich unzw eifelhaft, w ieviel aber der ursprünglichen Sage, wieviel 
der Phantasie des Dichters angehöre, möchte in vielen Fällen nicht 
ganz leicht zu bestimmen sein. Eine andere Frage ist aber die, ob 
die acht altpersische Sage die Grundlage des ganzen Werkes sei 
und dies ist mit Recht bezweifelt werden. Wenn wir von einzel- 
nen Sagen des älteren Theils, z. B. von der Zäl- und Ruslemsage 
im Zendavcsta keine Spuren finden, so mag daran entweder die 
fragmentarische Art und Weise die Schuld tragen, in der uns dieses 
Religionsbuch überliefert ist, oder es mögen Localsagen sein (viel- 
leicht aus Kabul). Mit der Erscheinung Zarathustras unter Gustä^p, 
mit der Beendigung der Rustemsage durch die Thaten Isfendiärs 
scheint diese alte Quelle geschlossen und der übrige Theil von Fir- 
dosis Schähnäme aus einer mehr prosaischen Quelle geschöpft zu 
sein. Dies ist wol auch die Ansicht von Görrcs gewesen, der des- 
wegen sein Heldenbuch von Irän mit der Regierung Gustäcps ab- 
schliesst.. Von der Sage von Iskender hat Mohl, auf das Zeugniss 
des Verfassers des Mojmel ut-tewärich gestützt, angenommen , dass 
sie Firdosi aus anderen, besonders griechischen Quellen geschöpft 
habe. Seine Worte sind*) : Les lacunes, que Von trouve dans 
le recit ne sunt pas moins signicatives. Firdousi parait n'avoir 
pas trouve des materiaux persans pour le rdgne <T Alexandre 
le Grand ; ce qui se comprend alsement, car les peuples ne 
chantent pas leurs propres defaites. Mais, au Heu de se Ihrer 
ä son Imagination dans un sujet, qui ij prßtait beaucoup, il 
atme mieux emprunter les contes, dont les soldats grecs, ä leur 
retour en Grece avaient rempli tOccident. Ces contes avaient 
ete rccueil/is en plusieurs co/Tections dont quelques-uns existent 
encore en grec et en latin et dont une avait ete traduite du 
grec en arabe c'est ä Haide de cette dernibre que Firdousi a 
rempli la lacune qu'il avait trouvee dans les traditions de son 


*) Livre des Rois I. p. uix. 
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pays, en y adaptant le conte persan, qui fait d’ Alexandre un 
ckef de race per sänne ßls de Dar ab, roi de Perse et tTune fille 
de Philippe de Macedoine, de meme que les redactions alexan- 
drines des f ables grecques relatives ä C Alexandre lui donnaient 
pour pdre VEgyptien Nectanebo. — Die Behauptung, dass Fir- 
dosi seine Alexandersage nach griechischen Quellen und zwar aus 
einer arabischen Uebersetzung der griechischen Fabel genommen 
habe, stützt sich auf die Angabe des Verfassers des Mojrnel ut-tewä- 
rich, der dies mit ausdrücklichen Worten sagt (man vergl. Mohls 
Note zu der eben angeführten Stelle). In wie weit eine genauere 
Untersuchung selbst dies bestätigt, werden wir erst später zeigen 
können, jetzt wird es an der Zeit sein, denluhalt derlskendersage, 
wie sie Firdosi giebt*), kurz durzustellen. Wir fühlen uns hierzu 
um so mehr verpflichtet, als auch Görres im Heldenbuche von Irän 
dieselbe nicht mehr gegeben hat, und überhaupt, soviel wir wissen, 
eine ausführliche Darstellung derselben nicht existirt**). 

Um die Iskendersage Firdosis in ihrem ganzen Umfange dar- 
stellen zu können , müssen wir bis auf Ddräb I, dem Nachfolger 
Ilumai’s zurückgehen. Dardb I. war ein glücklicher Feldherr, der 
einen Einfall der Araber in das persische Reich unter Schuaib 
(v_äajl£) aus dem Stumme Qutaib mit Glück zurück- 

schlug und dann mit seinem siegreichen Heere auch nach Rum zog. 
Dort herrschte der König Filiqüs der auf die Nachricht 

vom Heranuahen des persischen Heeres mit seinen Tapferen und Ge- 
treuen dem Ddrab von seiner Festung Amuria aus entge- 

genzog. Drei Tage wurde tapfer gekämpft, am vierten entschied 
sich das Glück für den Schah von Persien. Nach dieser Niederlage 
wurde Filiqüs klcinmüthig und schickte Gesandte an den Schäh, um 
sich den Frieden zu erbitten. Als Därdb die Botschaft vernommen 


*) Schähnäme ed, Macan. Vol. III. p. 1261 ff. 

**) Atkinson in seinem Auszüge aus dem Schähnäme hat die Erzählung von 
Iskender zu kurz zusammengezogen , als dass wir ihn hier berücksichtigen 
konnten. 
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hatte, sandte er nach seinen Freien (qL^SjI), trug ihnen das An- 
liegen vor und fragte sie um Rath. Sie glaubten eine Heirath des 
Schäh’s mit der Tochter des Filiqüs, welche wegen ihrer Schönheit 
allgemein berühmt war, vorschlagen zu müssen. Däräb ging auf den 
Vorschlag ein und that dem Filiqüs zu wissen, er w'crde ihm Frie- 
den gewähren, wenn er ihm seine Tochter zur Frau geben und den 
Tribut für Rum entrichten werde*). Der Beherrscher von Rum 
war froh, solche Bedingungen zu erhalten und schätzte sich’s zur 
Ehre, den Schält von Persien zum Schwiegersöhne zu haben. Hun- 
derttausend Eier wurden von Gold angefertigt **), jedes 40 Milhqül 
schwer, zu jedem der Eier wurde ein werthvoller Edelstein hinzu- 
gefügt. Mit diesem Tribute wurde die Prinzessin nebst einem 
grossen Gefolge zum Schah geschickt, verweilte aber nur einen Tag 
an dessen Hoflager, wurde dann verstossen und wieder zu ihrem 
Vater zurückgesandt. Nach neun Monaten gebar sie den Iskender, 
den der Schäh von Rum an Kindesstatt annahm, denn er schämte 
sich über die Rücksendung seiner Tochter zu sprechen. In dersel- 
ben Nacht, als Iskender geboren ward, brachte auch eine Stute iu 
den königlichen Ställen ein ausgezeichnetes Füllen zur Welt, was 
der Qaisar als ein gutes Vorzeichen ansah ***). Jahre gingen nun 


ö ) Der Tribut wird 'Ju genannt and diese» Wort im Farhang-i-Ioghät-i- 
Firdosi mit ~ ! p> übersetzt. Es wird also anticipando hier den Griechen 
der muhammedanische Charäj, die Steuer der Ungläubigen auferlegt. 
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über dieses Ereigniss hin, der junge Iskender wuchs heran , wurde 
von seinem Grossvaler höher gehalten als ein eigener Sohn und 
in allen Künsten und Wissenschaften unterrichtet. 

Unterdessen hatte sich Däräb in Persien eine andere Frau ge- 
nommen und diese hatte ihm einen Sohn geboren, der nur um ein 
Jahr jünger war als Iskender. Man nannte ihn Därä. Als Därä 
zwölf Jahre alt war, fing sein Vater an zu kränkeln und starb bald 
darauf, sterbend hatte er den Därä zu seinem Nachfolger auserko- 
ren. Därä aber war ein strenger, finsterer und vornehmlich ein 
hochmüthiger Herrscher, Niemand hatte viel bei ihm zu sagen, er 
glaubte sichln allen Dingen selbst rathen zu können. Anders in Rum. 
Auch dort war Filiqüs nach langer Zeit gestorben und hatte seinen 
Thron dem Iskender hinterlassen. Dieser aber hatte den weisen 
Aristoteles an seiner Seite, der ihn auf seine Pflichten aufmerksam 
machte und er hörte auf ihn und that nach seinen Worten. Um 
diese Zeit war es, dass ein Gesandter von Därä nach Rum kam, 
um den herkömmlichen Tribut zu holen; Iskender aber entgegnete 
ihm, der Vogel, der die goldenen Eier gelegt habe, sei gestorben 
und der Tribut werde für die Folge aufhören. Der persische Ge- 
sandte fürchtete sich und reiste ab*), Iskender aber rüstete sich 
zum Kampfe. Nach beendigter Rüstung machte sich Iskender mit 
seinem Heere auf den Weg und zwar zuvörderst nach Aegypten. 
Der König von Aegypten zog ihm entgegen, eine Woche lang lagen 
sich beide Heere gegenüber, am achten Tage wurden die Aegypter 
geschlagen und eine Unzahl derselben gefangen genommen**). Von 


*) ibid. p. 1269. 
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du brach Iskcnder nach Irin auf, und Därä, der von seinem Ileran- 
nahcn hörte, zog ihm mit einer grossen Heeresmacht entgegen. 
Iskender beschloss, das Heer des Schäh’s zu erkunden und deswe- 
gen in eigener Person als sein eigener Gesandter ins persische La- 
ger zu schleichen. Er beklagte sich ira Namen seines Herrn, dass 
der Schäh mit einem so grossen Heere gegen ihn ausgezogen sei, 
da er doch gar die Absicht nicht habe, den Schäh zu bekriegen , er 
komme vielmehr blos mit seinem Heere, um sich etwas in der Well 
umzusehen*). Doch verhehlt er keineswegs, dass er auch kampf- 
gerüslet sei, wenn man ihn zum Kampfe zwingen werde. Die Ge- 
sandtschaft wird im Ganzen gut aufgenommen, den Argwohn des 
Schahs, dass der Gesandte Iskender selbst sein möge, weiss dieser 
glücklich zu beseitigen. Bei einem grossen Gastmahle aber, das 
der Schah zu Ehren der Gesandtschaft giebt, kommt plötzlich der 
Gesandte an, welcher aus Griechenland die Nachricht von der Ver- 
weigerung des Tributes bringt, er erkennt in dem Iskender unzwei- 
felhaft den Beherrscher von Bum , der ihm mit seinem Heere vor- 
ausgeeilt sei. Unter diesen Umständen findet es Iskender gerathen, 
sich schleunig auf die Flucht zu begeben, die nacheilenden Reiter 
des Schäh vermögen ihn nicht mehr einzuholen, der Plan, das per- 
sische Lager auszukundschaften, ist dem Iskender vollständig gelun- 
gen. Am andern Tage führt Därä sein Heer über den Eufrat und 
beide Heere stehen sich gegenüber**). Auch hier geht es wieder 

«) ibid. p. 1270. 

c o'y - 1 j* *■* 

(ist fyi-p- [-*** 

urLH oU*' 8 R* 

öo ) Es ist zu beachten, dass Firdosi den inacedonischen König ganz so auf- 
fasste, wie die Araber sich einen Beherrscher von Rum, d. i. den byzantinischen 
Kaiser dachten. Darum erscheint auch in seinem Heere das Kreuz p. 1269: 
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wie in Aegypten, die feindlichen Heere stehen sich wieder eine 
Woehe lang gegenüber, ohne dass sich etwas entscheidet, am ach- 
ten Tage aber wird vom Winde der Staub den Iränier ins Gesicht 
geweht, sie fliehen über den Eufrat zurück, der Sieg gehört dem Isken- 
der *). Neue Truppen werden von Ddrä zusammengezogen und 
eine neue Schlacht gewagt, von Neuem ist Iskender siegreich und 
der Muth Däräs beginnt zu wanken, doch seine Grossen versichern 
ihm treu bleiben und mit ihm kämpfen zu wollen. Eine dritte 
Schlacht wird demnach begonnen, doch auch in ihr siegt Iskender, 
Därä muss nun seine Hauptstadt Istachr räumen, in die nun Isken- 
der einzog, der die Kranken pflegen und verkünden liess, er werde 
Niemandem etwas zu Leide thun, der sich nicht gegen ihn empöre**). 
Dara konnte sich in der Gegend der Hauptstadt nicht länger halten, 
er musste nach Kerman flüchten, allein auch seine Umgebung fing 
jetzt an, furchtsam zu werden und man schlug ihm nun vor, sich 
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brieflich an Iskender zu wenden, um von ihm Frieden und Rückzug 
zu erlangen. Es schreibt daher Därä an Iskender einen Brief, in 
dem er ihm Geschenke anbiclct , wenn er den Rückzug antreten 
wolle , unverkennbar ist jedoch in diesem Briefe ausgesprochen, 
dass er , Därä , der Schah von Persien und der rechtmässige Herr 
Iskenders sei, der letztere aber der Empörer. Dieser Brief wird 
nicht nach Wunsch von Iskender beantwortet. Der Schah, von 
Allen verlassen, wendet sich nun an den Für von Indien jji), 

d. i. den Porus der Alten. Bald nach Absendung der Botschaft 
muss aber Därä — der sich in seiner Umgebung nicht mehr sicher 
fühlt — entfliehen, dreihundert Reiter begleiten ihn, unter ihnen zw r ei 
persische Desturs : Mahyär (^LS>Lo)und Dschänusyär 
die Däräs Sache für verloren erachten und sich durch seine Ermor- 
dung bei Iskender angenehm zu machen glauben. Sie verwunden 
ihn tödtlich, vor seinem Ende kommt er jedoch noch mit Iskender 
zusammen. Die Erzählung von dem sterbenden Därä weicht nur 
darin von der historischen Erzählung der Griechen ab, dass Isken- 
der den Därä noch am Leben findet, dieser bittet ihn, sich seiner 
Gemahlin und Tochter anzunehmen und die letztere, die Rusanek 
heisst, zu seiner Gemahlin zu machen. Iskender lässt 
den Därä mit königlichen Ehren bestatten, die Mörder desselben 
aber hängen. Hierauf machte er im ganzen Lande bekannt, dass 
Därä todt und er nun rechtmässiger Beherrscher von Persien sei 
und er fordert alle Grossen des Reiches auf, ihre Pflicht zu thun. 
Nun folgt die förmliche Werbung Iskenders um Rusanek und seine 
Vermählung mit ihr. Hierauf wendet sich Firdosi zur Beschreibung 
der Thaten Iskenders in Indien. Dort regierte ein König mit Na- 
men Keid*), dieser hatte zehn Nächte hindurch absonderliche 
Träume, die ihm keiner der grossen Weisen an seinem Hofe deu- 

°) Dass dieser Name Keid, Dicht Kid zu sprecheu sei, sieht man aus folgen- 
dem Verse (p. 1290) : 

5 


Digitized by Google 



21 


ten konnte. Er war darüber sehr betrübt, bis einer der Weisen 
ihm sagte, es lebe ein Einsiedler, Mi hrän mit Namen, der die 
Träume wol werde deuten können. Der Keid macht sieh auf den 
Weg zu diesem Einsiedler und erlangt von ihm auch wirklich die 
Deutung seiner Träume, die wir aber, da sie die Iskendersage nicht 
weiter berühren, hier übergehen. Zugleich aber rätli ihm Mihrän, 
er solle mit Iskender keinen Krieg beginnen *) , sondern demselben 
vier kostbare Dinge schenken, die er besitze : seine Tochter, einen 
Philosophen, einen berühmten und erfahrenen Arzt und einen wun- 
derbaren Becher, in welchem das Wasser weder vom Feuer, noch 
von der Sonne warm wird, dessen Wasser auch, trotzdem, dass 
davon getrunken wird, nicht abnimmt. Durch diese Geschenke 
werde er den Iskender besänftigen und sich vom Kriege loskaufen 
können. Nicht lange währt es auch in der That, bis Iskender, der 
in Persien seine Angelegenheiten beendigt hat, nach Indien auf- 
bricht. Au der Gränze angekommen, schickt er einen Gesandten 
an den Keid, um diesen zur Unterwerfung aufzufordern. Gerne 
willigt der Keid in das Begehren Iskcnders, ihn als Oberherreu an- 
zuerkennen und benachrichtigt ihn, dass er beabsichtige , ihm vier 
Kostbarkeiten zuzusenden. Nach einem längeren Gesandtschafts- 


») p. 1292. 
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Wechsel willigt Iskender ein, die vier kostbaren Gegenstände in 
Empfang zu nehmen und den Kcid von ferneren Kriegen zu be- 
freien , wenn sich dieselben wirklich als so werthvoll ausweiscn 
würden. Er schickte deswegen eine Gesandtschaft von zehn weisen 
Männern an den Keid, um die kostbaren Gegenstände in Empfang 
nehmen zu lassen. Das erste Kleinod , die Prinzessin, überlriflt 
wirklich Alles an Schönheit, was Iskender je gesehen hat; aber 
auch die übrigen Geschenke erweisen sich als nicht minder werth- 
voll. Mit dem Philosophen lässt sich Iskender in einen spitzfindigen 
Wettstreit ein , in welchem aber der Inder zuletzt Sieger bleibt. 
Iskender schickt ihm nämlich einen Becher voll Fett, und befiehlt 
ihm, die Glieder damit zu reiben. Der Philosoph schickt ihm den 
Becher mit Nadeln gefüllt zurück. Iskender lässt nun aus den Na- 
deln einen Siegelring anfertigen und schickt diesen an den Weisen. 
Dieser fertigt aus dem Ringe einen Metallspiegel und schickt ihn 
dem Iskender. Iskender setzt den Mctallspiegel so lange unter 
Wasser, bis er rostig wird und schickt ihn dem Weisen zurück. 
Dieser polirt ihn und schickt ihn aufs Neue an Iskender. Der Sinn 
dieser Unterhaltung durch Zeichen soll der folgende sein : Durch 
den Becher mit Fett deutet Iskender an, dass er im eigenen Lande 
Philosophen genug und ihre Wissenschaft sich zu eigen gemacht 
habe, weswegen er nicht fremder noch bedürfe. Die Nadeln sollen 
bedeuten, die Worte des Weisen seien fein und durchdringend, das 
Herz Iskenders aber finsterer als Eisen. Zuletzt will Iskender an- 
deuten, sein Herz sei voll Rost geworden, der Weise erbietet sich, 
es wieder zu reinigen *). — Nach dieser glänzenden Probe der Ge- 
schicklichkeit des Philosophen kommt der indische Arzt an die Reihe. 
Auch er ergeht sich in einer Anzahl der triviellsten medicinischen 
Betrachtungen, welche für tiefe Weisheit gelten sollen, die wir aber 
liier weitläufig anzuführen nicht der Mühe wert!) halten. Eines aber 


*) Ausführlich wird dieser Wettstreit erzählt von Mirchond : hist, of the 
early kings of Persia p. 410 ff. in ’Sheas Uebers. 
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geht aus dieser Erzählung deutlich hervor, dass Indien hauptsäch- 
lich seiner philosophischen und medicinischcn Kenntnisse wegen be- 
rühmt war zur Zeit als die vorliegende Iskendersage entstand. — 
Iskender ist über die vier Dinge, welche ihm der Keid geschickt 
hat, so erfreut, dass er diesen in Frieden lässt und von weiteren 
Eroberungsplänen absteht. Zu dieser Zeit soll übrigens Iskender 
einen grossen Schatz in einein Berge eingeschlossen haben. 

Nicht so friedlich wie mit dem Keid, wird das Verhältuiss 
mit einem anderen indischen Fürsten geordnet, dem Für von Indien. 
An diesen schreibt Iskender und fordert ihn zur Unterwerfung auf, 
erhält aber eine stolze, abschlägige Antwort. Es wird nun eine 
Schlacht mit ihm geliefert, Iskender tödtet den Für im Zweikampfe, 
verspricht aber, den Grossen des Landes, dass er ihnen ein gnädiger 
Herr sein werde, wenn sie sich unterwerfen wollten. — Nun tritt 
Iskender den Rückzug nach Aegypten an, und zwar besucht er auf 
demselben die Kaaba in Mekka und das dort befindliche Haus Abra- 
hams. Ihm entgegen zog , um ihn zu empfangen , Nasr, der Sohn 
Ismäils, des Sohnes Abrahams. Iskender fragt ihn, wer der mäch- 
tigste in diesem Stamme sei und erhält zur Antwort, das sei Clio- 
saa (itclji-). Als Ismäil gestorben sei, da sei aus der Wüste ein 
gewisser Qahtän mit einem grossen Heere herbeigekommen, der Ye- 
men mit Gewalt besetzt habe. Nach seinem Tode kam Chosaa zur 
Gewalt und er besitze nun das heilige Land, regiere aber unge- 
recht. Iskender tödtete nun , wen er von Chosaas Nachkommen 
nur immer finden konnte und befreite auf diese Art das Hejäz von 

Tyrannen*). Hierauf zog er nach Judda und von da nach 

Aegypten, wo er von dem Könige Qobtun ehrenvoll em- 

pfangen ward und mit seinem Heere ein ganzes Jahr lang rastete. 
Zu derselben Zeit herrschte in Andalusien eine weise Königin Qid&fa 
(fciljyö), die viel von Iskender gehört hatte. Sie wünschte sein 


°) Der wahre Hergang ist erzählt bei Caussin de Perceval : histoire des 
Arabes I. p. 218 ff. 
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Bild zu besitzen und schickte daher einen ihrer besten Maler nach 
Aegypten , um sich auf diese Art heimlich das Bild Iskenders zu 
verschaffen. Auch Iskcnder hört durch Qobtün von der Macht der 
Qidäfa und schickt einen Gesandten an sie mit der Aufforderung, 
ihm Tribut zu bezahlen. Er erhielt die stolze Antwort: ihr Heer 
sei ohne Zahl, man dürfe sie nicht Fürsten wie dem Für und dem 
Reid gleichsetzen. Demgemäss machte sich Iskender aqf den Weg 
nach ihrem Lande. Nach Verlauf eines Monates kam er an die 
Burg eines Königs Feryän die er einnahm und den König 

erschlug. Der Schwiegersohn Feryäns war der Sohn Qidüfas, mit 
Namen Qidrus '-*** ), Iskender erdachte nun eine List. Er 

setzte seinen Vesir, Nitqün zum Könige ein und befahl 

ihm, Qidrus und seine Frau gefesselt vorführen zu lassen, um so 
bei den letzteren die Meinung zu veranlassen, als oh der Vesir Is- 
kender, Iskender aber der Vesir sei. Nach einer zornigen Anrede 
musste sie Nitqün zum Tode verurtheilen, da trat Iskender vor und 
bat um ihr Leben, der verkappte Vesir gab nach, schenkte den Ge- 
fangenen Leben und Freiheit und befahl dem Iskender, sie als sein 
Gesandter an den Hof der Qidäfa zu begleiten und dort Tribut und 
Unterwerfung zu fordern. Es konnte nun aber nicht fehlen, dass 
Qidäfa, die ja ein genaues Bild von Iskender besass, diesen, sobald 
er an ihren Hof kam, erkannte. Nach der Audienz Hess sie die 
übrigen Grossen abtreten und entdeckte ihm, dass sie sein Geheim- 

niss wisse. Vergeblich suchte Iskender die Thatsache zu leugnen, 

/ 

das herbeigebrachte Bild überwies ihn. Hierauf wurde Iskender 
sehr betrübt und wünschte blos einen Dolch zu haben, um sich 
selbst ermorden zu können. Lächelnd erwiederte aber Qidäfa, dass 
dies nicht nöthig sei, denn sie habe gar nicht die Absicht, ihn ge- 
fangen zu halten oder gar zu tödten ; sie wolle im Gegentheile sein 
Geheimniss strenge bewahren und ihn unversehrt zu seinem Heere 
zurückkehren lassen. Dagegen müsse er ihr versprechen , gegen 
sie und ihre Famiüc Nichts zu unternehmen, im Gegentheile, sie 
immer als ihm vollkommen gleichstehend betrachten zu wollen. 
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Iskcnder muss wohl oder übel auf diese Bedingungen eingeheu , Qi- 
däfa warnt ihn nun vor ihrem Sohne Tinös der sie we- 

nig achte und von Melchern er Alles zu befürchten haben w’ürde, 
wenn er das Geheimniss erführe, zudem sei er der Eidam des Für 
von Indien und wegen des Todes seines Schwiegervaters auch höchst 
aufgebracht gegen Iskender. Ein Zusammcnstoss mit Tinös fand 
auch bald statt. Qidäfa berief nämlich eine Versammlung der 
Grossen und fragte den Gesandten nun feierlich nach den Bedin- 
gungen seines Herrn. Iskender crwiederte, er sei beauftragt, den 
Tribut des Landes zu fordern und im Weigerungsfälle mit Krieg 
zu drohen. Hiergegen erhob sich nun Tinös und wollte den Ge- 
sandten wegen der unverschämten Forderung tödten, nur mit Mühe 
konnte er besänftigt werden un<f zwar vornehmlich dadurch , dass 
der Gesandte ihm versprach, den Iskender selbst in seine Hände 
zu liefern*). Dieses Versprechen ist jedoch sehr wenig ernstlich 
gemeint und das Ganze läuft auf ein persisches Aequivocum hinaus. 
Iskender sagt nämlich (p. 1322. 1. 10. v. u.) ,,ich werde ihn in 
deine Hand bringen;“ ^»ilp <ü~>*Aj, in die Hand bringen, heisst 
nun aber auch in Jemandes Gewalt bringen. Nachdem Iskender 
den Bund mit der Qidäfa beschweren hat, zieht er ab und Tinös 
freudig mit ihm, in der Hoffnung, nun den Iskender in seine Gewalt 
zu bekommen. Da entledigt sich der Iskender seines Versprechens, 
nachdem er von seinem Heere mit Jubel aufgenommen worden ist, 


p. 1322. 
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dadurch, dass er den Tinös liebreich bei der Hand ergreift*) und 
versichert, er habe keine Rachegedanken. Er habe damals vor dem 
gesummten Hofstaate der Qidäfa versprochen, die Hand Iskenders 
in die seinige zu legen, dies thue er hiermit. Iskender schliesst 
dann mit der wiederholten Versicherung , dass er seinen Bund mit 
Qidäfa halten werde , was er den Tinds bei seiner Rückkehr zu 
melden bittet. 

Nach der Beendigung dieser Rede wendet sich nun Firdosi, 
ohne des Tinös und der Qidäfa weiter zu gedenken, in einem neuen 
Capitel zu den Brahmanen. Iskender, heisst es, führte sein Heer 
von dort (von Andalusien) weg und kam in schnellen Märschen zur 
Stadt der Brahmanen. Die Brahmanen werden hier als Einsiedler 
dargestellt, die nackt leben und *ch zur Aufgabe gemacht haben, 
so wenig als möglich zu bedürfen. Sic führen Gespräche mit Isken- 
der über die Vergänglichkeit der Welt u. s. w. und Iskender zieht 
von ihrer Stadt weg, ohne irgend etwas mitzunehmen. Auf seinem 
weiteren Zuge kam er an ein grosses Meer, wo die Männer sich 
nach Art der Weiber kleideten**), eine ganz unverständliche Sprache 
sprachen und meist vom Fischfänge lebten. In der Ferne sah man 
einen leuchtenden Berg, den Iskender gerne in der Nähe besehen 
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hätte ; einer der Philosophen rieth ihm jedoch , erst Andere dahin 
abzusenden und von ihnen den Berg näher besichtigen zu lassen, 
dann könne er immer noch selbst gehen, wenn es ihm beliebe. Der 
Rath gefiel dem Iskender, es wurde ein Schiff ausgerüstet und 30 
Mann, Griechen sowol als Perser, auf Kundschaft ausgesandt, als 
diese aber in die Nähe des Berges kamen, sprang ein grosser gel- 
ber Fisch aus dem Wasser hervor und verschlang sie. Von da zog 
Iskender weiter und kam in ein Land, wo das Rohr in grosser 
Menge wuchs und so hoch wurde als an anderen Orten die Bäume, 
das Wasser war daselbst so schlecht, dass es Niemand zu trinken 
vermochte. Iskender verweilte daselbst nicht lange und zog in ein 
anderes Land, wieder an einem grossen Meere belegen, wo man 
alle Lebensmittel im Ueberflusse fand , aber des Nachts kamen 
Schlangen aus dem Meere und Skorpionen aus den, Wäldern und 
tödteten viele der Soldaten, so dass auch da ein längeres Bleiben 
unmöglich war. Der weitere Zug führte nun den Iskender zu den 
Schwarzen von Habesch, welche nackt gingen und das Heer Iskcn- 
ders mit Steinen angriffen, letzteres blieb jedoch natürlich siegreich 
und tödtete viele der Schwarzen. Der weitere Zug führte Iskender 
zu den Weichfüssigen (qLjLj ff), die, sobald sie seiner und des 
Heeres ansichtig wurden , auf den Knien herbeirutschten und das 
Heer mit einem Steinhagel empfingen, weshalb sie grossentheils aus- 
gerottet wurden*). Von da kommt Iskender zu einer Stadt, die 
ihm freundlich gesinnt ist, wo er dann eine Zeit lang mit dem Heere 
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ausruht. Er hört von den Einwohnern, dass ein böser Drache in 
der Nähe hause, dem alle Tage fünf Kühe zur Speisung zugesandt 
werden müssen. Diese befreit er dadurch von dem Tribute, dass er 
das Fleisch der Kühe vergiftet , welche der Drache erhalten soll. 
Von da kommt er zu dem Reiche der Frauen. Er sendet einen Phi- 
losophen aus Rum als Abgesandten voraus und lässt den Frauen 
vorstellen, dass er nicht der Eroberung wegen gekommen sei , dass 
ihm gar nicht in den Sinn komme, sie unterjochen zu wollen , sein 
einziger Zweck sei, sich zu unterrichten ; er wolle daher , wenn 
sie dies zugeben wollten, in Frieden die Merkwürdigkeiten ihrer 
Stadt besehen. Nach mehreren gegenseitigen Gesandtschaften wird 
ihm dies erlaubt. Der Weg zur Stadt der Frauen ist für das Heer 
äusserst beschwerlich , zuerst kommen sie zw r ei Tagereisen durch 
Länder, in denen es sehr kalt ist, dann in andere, wo es so warm 
ist , dass den Pferden die Hufe weich wurden ; viele Menschen 
gingen dadurch zu Grunde. Endlich kamen sie an eine Stadt, wo 
Schwarze wohnten, die dem Iskender entgegen kamen, und sich 
ihm unterw arfen, zugleich auch gestanden, dass alle Drangsale des 
Marsches von ihnen herrührten, um ihn von seinem Zuge abzuhal- 
ten, denn nie hätten sie ein Heer dieses Weges daher ziehen sehen. 
Iskender verw eilte längere Zeit in der Stadt, wo er sich und sei- 
nem Heere nach den überstandenen Mühsalen die nöthige Ruhe 
gönnte. Dann zog er zur Stadt der Frauen, w r o er mit allen Ehren 
empfangen wurde .und sich auf das Genaueste umsah. Die Stadt 
wird Harum genannt und bestand aus unzähligen Strassen, 

in jeder Strasse wohnten 1000 Jungfrauen , ein Mann wurde nicht 
unter ihnen geduldet, ein Mädchen, das einen Mann begehrte, 
musste auswandern. Die Stadt war auf allen Seiten vom Meere 
umgeben. Iskender zog von da noch weiter und kam zu streitbaren 
Männern mit rothen Gesichtern und weissen Haaren *). Sie unter- 


*) p. 1339. 
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warfen sich ihm und von ihnen hörte Iskender, dass weiterhin das 
Land der Finsterniss sei , in diesem aber die Quelle des Lebens, 
wer von letzterer trinke, der sterbe nie. Iskender beschloss, diese 
Quelle aufzusuchen und machte sich mit den Auserlesenen seines 
Heeres auf den Weg dorthin*). In seinem Heere war Chisr, der 
Prophet , ihm trug Iskender auf, vorauszuziehen und die Lebens- 
quelle aufzusuchen, ihm dann aber den Weg zu derselben zu zeigen. 
Chisr findet allerdings den Weg zur Lebensquelle mit Hülfe des 
Siegelrings, den ihm Iskender mitgegeben hat, aber er kehrt nicht 
mehr zu letzterem und seinem Heere zurück — warum ? wird hier 
nicht weiter erörtert. Iskender irrt mit seinem Heere rathlos in 
der Finsterniss umher und findet vier Vögel auf Säulen, mit denen 
er verschiedene kluge Gespräche führt. Während er mit seinem 
Heere noch in der Finsterniss weilt, ertönt auf einmal eine Stimme, 
welche verkündet, dass der, welcher von den Steinen , die auf dem 
Wege liegen, welche mitnehmen werde, später darüber Reue em- 
pfinden werde, ebenso würden es aber auch die bereuen, welche 
keine mitgenommen hätten. Ein Theil des Heeres hob nun von den 
Steinen auf, ein anderer wiederum nicht. Da erwies sich später 
wirklich die Sache wie sie vorausgesagt war; als das Heer nämlich 
wieder an die Tageshelle zurückkam , da erwies es sich , dass die 
Steine kostbare Edelsteine waren, es bereuten nun die, welche 
Steine besassen, nicht mehr, Andere aber, gar keine mitgenommen 
zu haben. 

Nachdem Iskender seinem Heere eine kurze Rast gestattet 
hatte, führte er dasselbe gegen Morgen ^ ), um auch auf dieser 
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Seite die Merkwürdigkeiten der Welt zu beschauen. Er kam zu 
einer Stadt, deren Einwohner ihn benachrichtigten, dass in ihrer 
Gegend Jäjuj und Mäjuj ihr Wesen trieben, und dass sie ihm 
dankbar sein wollten, wenn er sie von ihnen befreien wolle. Jäjuj 
und Mäjuj werden als Ungeheuer beschrieben , die in ihren eigenen 
Ohren schlafen. Um die Stadt zu beschützen, baut Iskender eine 
Mauer, über die es den Dämonen unmöglich wird , herüberzustei- 
gen*). Von da weiter kam Iskender zu einem Berge, auf der Spitze 
desselben sah er auf einem kostbaren Lager in einem reich nusge- 
schmückten Gemache, das durch den Glanz eines einzigen Edelsteins 
erhellt wurde, einen todten Körper liegen. Aus einer Quelle, die 
in jenem Gemache floss, ertönte eine Stimme, die ihn aufforderte, 
zurückzukehren, da er jetzt genug von der Welt gesehen habe 
(p. 1345.) : 
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Nachdem Iskender noch mit den singenden Bäumen mancher- 
lei Gespräche geführt hat, die ihm verkünden, dass er bald sterben 
müsse und weder seine Mutter, noch seine Ileimnth wieder sehen 
werde, wendet er sich gegen den Fagfür von China. Wieder in 
alter Weise als sein eigener Gesandter erscheint er vor dem Fagfür, 
und wird mit allen Ehren empfangen. Er übergiebt dem Fagfür 
einen Brief, worin derselbe in allen seinen Besitzungen und Wür- 
den bestätigt wird, wenn er den Iskender als seinen Oberherrn an- 
erkennen will und ihm von allen Früchten des Landes Tribut be- 
zahlt — ein Begehren, in das der Fagfür auch willigt. Von China 
aus kommt Iskender zu der Stadt TschaghvAn und von 

da zu den Sindiern, die wegen der Tödtung des Für noch höchst 
aufgebracht sind und mit denen sich die Indier vereinigt 

haben. Es kommt zu einer grossen Schlacht, die aber zum Nach- 
theile der Sindier ausfällt, sie müssen flüchten und von ihnen wird 
kein Mann übrig gelassen. Von Sind kommt Iskender nach Yemen, 
dessen König sich unterwirft und ihm reichlichen Tribut darbringt. 
Von da wendet sich Iskender nach Babel, auf dem Wege dahin 
findet er einen steilen Berg, auf dem Berge ein Meer und am Meere 
eine Stadt, deren Bewohner blos vom Fischfänge leben. Sic über- 
liefern ihm den Schatz des Kaichosru, der bei ihnen verborgen ist. 

Hiermit ist die Beschreibung der Feldzüge Iskenders nach 
dem SchAhnAmc beendigt. Er hat alle sieben Keshvars durchzogen 
und kommt nun nach Babylon zurück, mit der festen Ucberzeugung, 
dass er sterben müsse. Ein Sohn wird ihm um diese Zeit geboren, 
aber er stirbt gleich wieder nach der Geburt*). Es setzt sich 
Iskender nun mit Aristoteles in Verbindung wegen der Wahl seines 


*) p. 1355. 
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Nachfolgers und der Philosoph räth ihm , das Reich nicht einem 
Einzelnen zu übertragen, sondern die einzelnen Könige in ihren 
Besitzungen zu bestätigen. Daher stammen denn die Könige der 

Stämme uZjLe), mit denen die Orientalen die Zeit zwi- 

schen Iskender und den SAsAniden auszufüllen pflegen. Iskender 
schreibt nun noch einen Brief an seine Mutter, dieser Brief ist 
gleichsam sein Testament und zeigt, warum von der Nachkommen- 
schaft Iskcnders in Persien nicht weiter die Rede sein kann. Er 
meldet seiner Mutter*), dass er seinen Grossen befohlen habe, nach 
seinem Tode nur ihr zu gehorchen, was die Perser beträfe, so habe 
er ihnen Land genug gegeben , dass sie Rum in Frieden lassen 
könnten. Seinen Leichnam befiehlt er zu Alexandrien in Aegypten 
zu»begraben, wenn Rosanek einen Sohn gebären werde, so solle 
dieser in Ruin herrschen, gebäre sic eine Tochter, so solle seine 
Mutter einen Prinzen aus dem Hause des Philippus an Sohnesstatt 
annehmen und ihm das Mädchen zur Frau geben. Nach einer An- 
rede an das Heer stirbt Iskender, über seinen Tod wird nichts Nä- 
heres gemeldet. Um seinen Leichnam streiten sich Perser und Grie- 
chen, bis sie endlich eine Stimme aus einem Berge anweist, den 
Körper nach Alexandrien zu bringen, denn der Leichnam Iskenders 
müsse in Iskendcrije ruhen. — Mit einem Berichte über die Kla- 
gen der Mutter Iskenders und der griechischen Weisen schliesst 
die Iskendersage von Firdosi. 

Nach Firdosi ist es hauptsächlich NisAmi, dessen Werk über 
Iskender im Oriente grossen Ruf geniesst und der deswegen gehört 
werden muss. NisAmi ist nicht sehr viel später als Firdosi (er 


*) p. 1356. 

fjis jj* ^^ß ßi 0-*=?" ^ 

>•' ß i*5'j jri- 
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starb, nach Dauletschäh im J. 576 d. H.) und schrieb fünf Gedichte, 
die unter dem Namen d. i. Fünfer zusammengefasst werden ; 

eines davon behandelt die Iskendersage. Ueber die Frage, ob das- 
selbe aus einem oder zwei Theilen bestehe, vergl. unten. Hand- 
schriften des Werkes sind ziemlich häufig, wir benutzen für die 
nachfolgende Darstellung einen Codex der k. k. Bibliothek zu Wien, 
der in schönem Taalik geschrieben ist (Cod. Vindob. nr. XCni.), 
sowie den Dresdner (Cat. Fleischer, nr. 1.). Die Calcuttaer Aus- 
gabe mit Scholien (Calcutta 1813. fol.) ist mir im gegenwärtigen 
Augenblicke nicht zur Hand. Der wiener Codex schliesst mit der 
Unterschrift : <Aj <J^ (? 1. » jA*aj) » j-yj ^*^2 

i vi» Lac qJ qJ iXl 1 t lXajÜ I 

§. 3. 

Die Iskendersag-e nach Nisämi. 

Wie bei Firdosi beginnt auch bei Nisämi die Geschichte 1s- 
kenders mit einer Beschreibung des macedonischen Hofes , die aber 
verschieden ausfällt und mehrere Eigenthümlichkeiten an sich trägt*). 
Hier wie dort wird gesagt, dass Philippus dem Därä tributbar ge- 
wesen sei, aber bei Nisämi wird die Erzählung ganz anders gewen- 
det, wenn er von der Geburt Iskenders spricht. Nicht die von 


°) fol. 329. vso. (p. 307). 
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Dar;\ vcrstossene Tochter des Philippus gebiert den Iskcndcr , der 
dann von seinem Grossvater an Kindesstatt angenommen wird, hier 
heisst es blos, eine fromme Frau habe ihn geboren, fern von ihrem 
Manne und Verwandten und sei gleich nach der Geburt gestorben ; 
Philippus sei zufällig auf der Jagd an den Ort gekommen, wo das 
Weib lag und habe das hülflose Kind angenommen*). Iskender 


«) fol. 330. rcto ff. 

fi; ^ <i> ^b ^ 
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Doch noch andere Traditionen kennt Nis&mi. Daher sagt er (ibid.). 
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wird dem Aristoteles zur Erziehung übergeben , dieser giebt sich 
sehr viele Mühe mit ihm, und so wird denn Iskender in allen Kün- 
sten und Wissenschaften auf das Genaueste unterrichtet*). Er 
schliesst sich darum auch ganz an Aristoteles an und unternimmt 
Nichts ohne dessen Rath. Nach dem Tode des Philippus wird er 
König und regiert Alles auf das Beste. Die alten Verträge mit dem 
Därä behält er bei **). Durch Iskcnders weise Regierung wird im 
ganzen Reiche grosses Glück verbreitet. 

Diese Gcrechtigkeitsliebe des Iskender bringt demselben so 
grossen Ruhm, dass sich die Aegypter mit der Bitte an ihn wenden, 
sie von einem Ueberfalle der Schwarzen LXij ) zu befreien. 
Diese seien in grossen Schaaren in ihr Land eingefallen und nur 
der Schutz des Iskender vermöge sie vor diesem und ähnlichen 


2 Li ^ i 1 (j*yiLo j 1 3 jA 1 u-*-**^ ^ 

! »Xi Lc ß' 

etc. 


Noch eine dritte Erzählung endlich macht den Iskender einfach zu einen Sohn 
des Philippus mit einer seiner Frauen. 


*) fol. 331. rcto. 

uXj j j 3 (j if li I 0 ^ I 
O ‘j+J-* ^ I iLipö 1 Lj 

**) fol. 332. rcto. 
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Ueberfallcn zu bewahren *). Iskender ist anfangs unschlüssig, was 
er thun soll , entschliesst sich aber auf Anrathen des Aristoteles, 
endlich doch den Aegyptern Hülfe zuzusagen**). Auch rälh ihm 
Aristoteles, eine List zu gebrauchen, denn da die Aethiopier Men- 
schenfresser seien, so könne er kaum hoffen, auf eine andere Weise 
sie zu besiegen, als indem er sich noch wilder stelle als sie selbst. 
Er räth also dem Iskender, eine Anzahl Aethiopen fangen zu lassen 
und sie glauben zu machen, dass er sie essen wolle. Das Heer des 
Iskender zieht wirklich den Kürzeren, wie es Aristoteles vorausge- 
sagt hat. — Iskender hatte einen Jüngling um sich, beredt und in 
jeder Hinsicht ausgezeichnet. Diesen schickte er mit einer Gesandt- 
schaft an den König der Aethiopen, um diesen auf die Gefahr auf- 
merksam zu machen, die ihm von Iskender drohe und ihn dadurch 
zum Rückzuge zu bewegen. Aber anstatt in Furcht zu gerathen, 
wird der König der Aethiopier sehr böse, lässt den Gesandten so- 
fort tödten und trinkt sein Blut ; die übrigen Begleiter des Gesandten 
kommen zurück und erzählen das Betragen des Königs von Aethio- 
pien. Iskender wird nun seinerseits aufgebracht, befiehlt einen 
Schwarzen zu tödten und zuzubereiten, damit er ihn esse ; der Koch 


*) fol. 333. vso. 
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ist aber angewiesen, ein anderes Gericht unterzuschieben. Die 
Schwarzen , die diese List nicht bemerken , gerathen in grossen 
Schrecken, und, da man ihnen bald Gelegenheit giebt zu entfliehen, 
so kehren sie zum äthiopischen Heere zurück und thcilen auch diesem 
ihr Entsetzen mit. Gleichwol wird dem Iskender der Sieg schwer 
genug, denn seine Soldaten sind weichlicher als die tapfereu, aber 
wilden Aelhiopier und werden von ihnen zurückgedrängt , Iskender 
muss daher durch persönliche Tapferkeit die Schlacht zu entscheiden 
suchen. Er kämpft mit dem Könige der Aethiopier, sie kämpfen bis 
zum Abend, ohne dass der Sieg sich für eine der beiden Parteien 
entscheidet ; am folgenden Morgen beginnt der Kampf von Neuem, 
und nun gelingt es dem Iskender, seinen Gegner zu tödten. Das 
Heer der Aethiopen wird vollständig geschlagen und dein Sieger 
wird reiche Beute zu Theil. Iskender aber freut sich seines Sieges 
nicht, er beweint ihn vielmehr, weil er so vielen Menschen das Le- 
ben gekostet hat*). Iskender geht nun nach Aegypten und regiert 
das Land zur grössten Zufriedenheit der Einwohner. Seine Ab- 
hängigkeit von Därä vergisst er nicht, er sendet ihm ungeachtet 
seines Glückes Gesandtschaften mit reichem Anlheil au der Beute, 
die Geschenke erregen aber nur den Neid Däräs und die Gesandt- 
schaft wird kalt empfangen **). Nach der Besiegung der Aethiopier 


fol. 340. vso. 
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lebt Iskender eine Zeit lang herrlich und in Freuden, veranstaltet 
Gastmähler und vergnügt sich mit seinen Philosophen*). Man 
fordert ihn nun auf weiter zu gehen und, nachdem er die Schwar- 
zen besiegt, auch die Weissen zu besiegen. Er sendet nunmehr 
dem Därä keinen Tribut mehr, ja er verlangt noch den früher ge- 
gebenen wieder zurück**). Er geht jetzt mit dem Gedanken um, 
das persische Reich zu unterjochen, ein zufälliges Anzeichen be- 
stärkt ihn in seinem Entschlüsse und bestimmt ihn, denselben selbst 
gegen die Ansicht der Grossen seines Reiches durchzuführen. Ein 
anderer Gesandter des Därä kommt an , um den alten Tribut zu 
verlangen***). Iskender äussert hiergegen ihn die nämlichen Worte 
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*) fol. 343. vso. 
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wie bei Firdosi : „der Vogel sei ausgeflogen, der die goldnen Eier 
gelegt habe.“ Das Verlangen des Därä wird abgeschlagen und 
demselben angerathen, sich lieber ruhig zu verhalten und den Iskcn- 
der als einen ihm gleichstehenden König zu behandeln *). Dem 
Därd ist diese Widerspenstigkeit des Iskender nur lächerlich, er 
traut fest auf seine Macht**). Ein Gesandter wird an Iskender ab- 
geschickt, der, wie in der griechischen Sage, ihm einen Ball brin- 
gen muss, zugleich aber auch eine grosse Anzahl kleiner Samen- 
körner, um dem Iskender dadurch anzudeuten, dass die Heere des 
üärd so unzählbar wie diese Samenkörner seien, fol. 347. vso. 

^ cZ e5) • -H »S S** ) yS lsZs 

OiXjI oOu.T O yS jVs 

iA-S i y y Km* Z eXj LwJ 8 S — Lj \S^^S ^ LS* 

Iskender macht dann die gewöhnliche Anwendung, indem er diese 
Geschenke als ein günstiges Omen betrachtet. Er lässt dann Vögel 

0 ^ er* 1 " o ! ->^ o ^ ß o*Z 1 ^Z y? 
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kommen, die den Samen auffressen, wodurch angedeutet wird, dass 
sein Heer das des Ddrä aufreiben werde (fol. 348. rcto.) 

I Ojj I j (jyo^j u qIc y> 

a Ly* ^ 1 y* & Lw 1 ^ I 1 

Nach solchen gegenseitigen Drohungen rüsten beide Machthaber ihre 
Heere aus *). Das des DArä besteht aus den Bewohnern von Iran, 
Chuäresm , Ghazna u. s. w. Iskender zählt Aegypter, Franken, 
Russen und Griechen unter dem scinigen**). Dilra hält einen Kriegs- 
rath, in welchem er, im Gegensätze zu Iskender die Seinigen hart 
anlässt und endlich den Entschluss fasst, dem Iskender einen Brief 
zu schreiben. Der Briefwechsel zwischen beiden Königen führt aber 
zu keinem Resultate und so beginnt denn der Kampf, in dem beide 
Könige grosse Tapferkeit beweisen ***). Nachdem die Schlacht lange 

♦) fol. 348. rcto. 
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Zeit gewüthet hat, ohne zu einem Resultate geführt zu haben, be- 
schliessen einige hochstehende Perser, den Ddrd zu ermorden, wenn 
ihnen Iskender das Leben und Reichthümer schenken wollte*). Am 
dritten Tage, als die Schlacht eben wieder heftig entbrannt ist, fin- 
den sie Gelegenheit, während alle die Grossen vom Ddrd entfernt 
sind, ihren Vorsatz auszuführen und ihren Herrn tödtlich zu ver- 
wenden**). Iskender findet den sterbenden Ddrd noch am Leben 
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und beklagt bitter seinen Tod, dieser bittet ihn noch um drei Dinge: 
dass er seine Mörder bestrafen, gerecht regieren, und seine Tochter 
zur Frau nehmen möge*). Alles dies verspricht Iskender nach 
bestem Wissen auszuführen. Er nimmt nun von dem persischen 
Reiche förmlich Besitz, die Grossen von Persien unterwerfen sich 
ihm und er theilt von den Schätzen des l)dru reichlich unter sie 
aus. Die Mörder des Därd (die auch bei Nisämi in der Ueherschrift 


Mahydr und Djanusidr heissen , 
hingerichtet**). Iskender heirathet 
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die Rosanek , die Tochter des Därä ; wir übergehe» die Beschrei- 
bung der Hochzeitsfeierlichkeiten, welche sehr weitläufig ist. Nun 
folgt die Beschreibung der Züge Alexanders nach der Einnahme des 
persischen Reiches. Wie bei Firdosi besucht Iskender Arabien und 
verrichtet sein Gebet in der Kaaba *) , von da kommt er zu den 
Armeniern **) , und besucht auch die Abchasier ***) , deren König 
sich ihm unterwirft, darum auch geehrt und unter die Grosseu des 
persischen Hofes aufgenommen wird. Auch Tiflis soll Iskender ge- 
baut haben-|-): Nun gebt der Zug zur Königin Nushäbe inBerdaa. 

Diese Nushäbc bei Nisämi ist aber Niemand anders als die Qidäfa 
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bei Firdosi. Die ganze Erzählung wie Iskender als sein eigener 
Gesandter dahin kommt, durch das Bildniss erkannt wird, das 
Nushitbe von ihm besitzt u. s. w., ist ganz dieselbe wie bei Firdosi, 
nur kürzer, wir finden es daher nicht nöthig, sic nochmals zu wie- 
derholen. Es fehlen nämlich die besonderen Zuthaten von den Söh- 
nen der Qidäfa, von Söhnen der Nushäbc ist nirgends die Rede. — 
Nachdem Iskender von Bcrdaa zurückgekehrt ist, beschliesst er, 
sich etwas in der Welt umzusehen. Er ruft sein Heer zusammen 
und fragt, ob es ihm genehm ist, die Grossen sind alle damit zufrie- 
den*). Doch nicht allein sein Heer begleitet ihn, auch hundert und 
dreizehn Gelehrte begleiten ihn, unter diesen Pliuius**). Der erste 
Zug des Iskender geht nach Derbend, wo er eine Festung findet, 
die allen seinen Angriffen widersteht***). Da Iskender die Festung 
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nicht einzunehmen vermag, so ruft er einen Kriegsralh zusammen 
und fragt, was zu thun sei. Da erhob einer der Grossen seine 
Stimme und erklärte, wenn man nicht eintjn Einsiedler befrage, 
der fern von den Menschen im nahen Walde lebe, so würde es un- 
möglich sein, die Festung einzunehmen. Iskender geht also zu der 
Wohnung des Einsiedlers. Von diesem wird er gleich erkannt und 
durch die übernatürlichen Kräfte desselben erlangt er, dass sich ihm 
die Festung von selbst übergeben muss *). 

Wir übergehen die fabelhaften, nur dem Nisämi angehörigen 
Erzählungen von dem Sitzen Iskenders auf dem Throne Keichosrus, 
sein Schauen in dem Becher desselben und wenden uns zu seinen 
Abcntheuern in Indien. Bemerkenswerth ist hier vor Allem, dass 
Nisämi den Iskender über Ghazna nach Indien ziehen lässt**). Die 
Erzählung über die Ereignisse in Indien stimmt mitFirdosi überein. 


*} Fol. 384. vso. 

L 1 0 O ^ ^ O ^ ^ ^ 

£■ 

l)j O yZ>- iS 

jjä-o q U .Afl / 0 

gXÄJLw ! _^ > {JSa t j* 

J L lX-uO l» jö jJ 
£ yt k\3»* ^ öUi J «-X./0 ! 

^ l\«LO jÖ cXaJö 
8 Ls äjJLs ^\a) 

\JJS+*+SSh j £ j •) £ Isl^bo \ j 
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allein Nisämis Bericht ist viel kürzer, blos das Wesentliche ist bei- 
behalten: der Kaid unterwirft sich, während Für widerspenstig ist 
und erst besiegt werden muss*). Von Indien wendet sich Iskender 
über Tibet nach China, wo ein Wettstreit zwischen den griechi- 
schen und chinesischen Malern entsteht, in welchem aber zuletzt 
die ersteren den Sieg davon tragen. Während Iskender in China 
ist, hört er, dass die Russen seine Freundin und Bundesgenossin 
Nushübe mit Krieg überzogen , ihre Hauptstadt verwüstet und sie 
selbst gefangen weggeführt haben. Sogleich unternimmt er einen 
Zug gegen sic**) und kommt zuerst nach Kiptschak, wo ihm be- 
sonders auffallt, dass die Frauen mit unverhüllten Gesichtern ein- 
hergehen, wogegen er sehr eifert, aber ohne Erfolg. Die Beschrei- 
bung der Kämpfe mit den Russen ist ganz in der gewöhnlichen Art, 


*) Die Stelle über den Für lautet (fol. 393. vso.): 
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°°) Ich halte es nicht für ncithig, aus diesem Theile von Nisämis lskender- 
näme Auszüge zu geben, da der Text dieser Abtheilung schon vollständig edirt 
ist von firdmann unter dem Titel: De expeditione Russorum Berdaam versus 
auctore inprimis Nisamio disseruit Franciscus Erdmann Casani 1820 — 32. 
3 voll. 8vo. Wenn auch die Textrecension selbst nicht genügt, so enthält diese 
Ausgabe wenigstens die Varianten , um einen kritisch berichtigten Text her- 
zustellen. 
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Iskender siegt natürlich und befreit die Nushäbe, macht auch reiche 
Beute, besonders an kostbaren Pelzen, deren Werth er anfangs nicht 
kennt, über den er aber bald belehrt wird. Hieran schliesst sich 
die Erzählung von Iskenders Reise, um die Quelle des Lebens zu 
suchen, über deren Erfolg schon oben bei dem Auszuge aus Firdosi 
das Nähere gemeldet wurde*). Nach seiner Rückkehr aus der Fin- 
sterniss kehrt Iskender nach Rum zurück und setzt dort die 

ein. Hiermit schliesst aber nach Absicht Nisämis 
blos der erste Theil des Iskender-näme, er verheisst deutlich einen 
zweiten nach den Schlussworten des drittletzten Capitels, 

, , c. ü 

j\2 J_yil ß ^ß ßS jj; OjJ ß ^ ßö 

ß ß A 2) ^ C ’ß £)* J 1 * 

jsß J*? Jv xXa« j t ß 

v_j I j ö Li U? L öj $ I (jjiä ji uj \ lXj I \j s OJö ! j.£> iS 

q Ui' j £ \j «-io 1 Ju 1 q Uj^- 0 U 1 vXP 1 _j3- o ! .> j »ß »j L j 
L fß J ^ ßj LSJJ ß ^ ^ ßj 

ji (Äj 1 ß Ö Ö £ 0 j 0^^WW (i Ej &L j Li 1 J> 

Demgemäss führt auch das letzte Capitel des Iskender-näme in der 
wiener Handschrift die Ueberschrift : ß <Ais>- xfL> 

0ji\J 5 o^ax3 wj lL*« uLif 

enthält aber keinen zweiten Theil, wie dies schon Herr von Ham- 
mer bemerkt hat (Geschichte der schönen Redekünste Persiens 
p. 119). Diesen zweiten Theil enthalten indess andere Handschrif- 
ten, wie dies Erdmann (de expeditionc Russorum etc. p. 24.) 

*) Ich gebe von dieser Erzählung keine Auszüge, da der vollständige Text 
gedruckt ist io meiner Chrestomathia pcrsica p. 80 ff. und hier im Auhange 
nr. I. 


Digitized by Google 



48 


zuerst gezeigt und in Kürze beschrieben hat, von den mir bekannten 
Handschriften enthält ihn ein dresdner Codex, aus dem ich hier 
einen kurzen Auszug gehe. (Catal. Fleischer, nr. I.). In dem ge- 
nannten dresdner Manuscripte steht dieser zweite Theil fälschlich 
vor dem ersten (fol. 242. vso. — 294 rcto.), erst dann folgt der 
erste (f. 295. vso. — 392 rcto.). Auch die Titel sind verwechselt, 
die dresdner Handschrift nennt den voranstehenden zweiten Theil 
jwli den dann folgenden ersten .jLäl, während Erd- 

manns Angaben 1. c., sowie die obige Unterschrift des w iener Codex 
den ersten Theil des Iskenderndme mit mü bezeichnen. Dass 
der zw'eite Theil wirklich iwli JLäl heisse, bestätigt endlich die 
dresdner Handschrift selbst, indem sie fol. 248 vso. im Widerspruche 
mit der Ueberschrift des ganzen Werkes die Capitelüberschrifl giebt: 

m'j JLSt Im Gegensätze zu den übri- 

gen Iskenderndmes lässt Nisdmi den Iskender nach seiner Rückkehr 
nach Rum noch lange Zeit leben und riiit den Gelehrten Aristoteles, 
Plato, Socrates u. A., die er an seinem Hofe versammelt hat, einen 
gelehrten Umgang pflegen. *) Dass dieser zweite Theil wenig Glück 
gemacht hat, ist wenig zu verwundern, denn er ist sehr matt und 
lang gezogen, es mag daher hier genügen, da derselbe in die Ale- 
xandersagc nicht eingreift und nur ein literarhistorisches Interesse 
hat, die Inhaltsangabe herzusetzen , welche früher Erdmann schon 
gegeben hat (1. c. p. 24 ff.), während wir im Anhänge (Nr. II. III. 
IV.) einige Proben des Stils für Orientalisten beifügen. Der dresd- 
ner Codex schiebt vor dem letzten Capitel einen kleinen Abschnitt 
ein, der besagt, dass Nisämi bald nach Vollendung des Buches im 
69. Jahre gestorben sei (Anh. Nr. IV.), Erdmaun ^erwähnt hier- 
über Nichts. 


°) Cod. Dresd. fol. 247 vso : 
*ß 1 ji 0-5 
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Incipit nimirum, sagt er, manuscripti mei altera pars il- 
lius Iskenderi-Ndme s. t. m'ü (l. JLä!) ^Lä! falls 

argumenti : Post laudem Del, prophetae et creaturarum po- 
testatem ad kunc librum conscribendum sibi datam proponit. 
In laudes regis Azeddini dein effusus, et consilium, quod Padi- 
schaho Abul-Fetah filio Masndi de sumrno imperio impertiverat, 
commemorans de cognomine Alexandri inclyto Dsul-Karneini 
varias variorum opiniones exponit ac diversas narrationes de 
amore, quo in puellam quandam ferebatur de sapiente Arschmen- 
discho, mutiere coptica, paupere divite facto, de confluxu et 
sapientum Graecorum disputatione cum Herme de secretis spiri- 
tualibus, de Aristotele ejusque cum Platone consuetudine ac 
familiär itate, de miraculo Plalonis annulo et pastore, de coti- 
sessu sapientum in aula Iskcndcri, de divcrsis disputationibus 
ibi habitis, et sententiis de obscura animae rnundi natura ac 
indole a sapientibus Aristotele, Valiso, Belinaso, Socrate, Fer- 
furiuso, Herme et Platone in medium allatis, quibus et Nisami 
suam adjungit, hac facta conclusione , summum Alexandri 
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creatorem in prophcta venerandum esse, de libro consiliorutn 
ab Aristotele et Platone, et libro solatii a Socrate in Alexan- 
dri gratiam confecto , de regno Graecorum Iskenderuso sub 
tutela matris commisso, de exitu Alexandri ex Dschin et ejus 
adventu in terram auri, de reditu ejus in Graeciam {Rum), de 
ultima voluntate Padischahi Iskenderi, de inorte ipsius, de vo- 
luntaria Iskenderusi filii Iskenderi abdicatione ob infirmitatem, 
de ultima vita Aristotelis, Herrnis, P/atonis, V alisi, Belinasi, 
Ferfuriusi, Socratis ante lectoris oculos ponit. Nisami addit, 
se, licet j am sexaginta tres annos et sex menses natus sit et 
vitae ßtiem nondum attigerit, hanc perscribendam a/iis relictu- 
rum. Scquitur adhuc praeconium Padischahi Aseddini et 
conclusio ipsius operis. Ad calcem praeterea haec cxtant 
verba : 

aLSUi" Uäj yv-aJiCxi 5 gmaa ^ j L*J I gwyiJ l V t |«i’ 

w &U1 qjju a-Jlc adJI 
gj j ij' 1 1 L »* L »w *i ‘ |*Jl**j ujü 5 ‘ ^ *1 f _j i *j’ L> 

iüLtJCw-l., 1 sJm y jwCS» 

au_jjj adi! wö'lXJt \X*-> j.liXä'Ü! l _s^ x: 

Auffallend bleibt, trotz dieser bestimmten Versicherungen, immerhin, 
dass nur so wenige Handschriften diesen zweiten Theil enthalten 
und es scheint wenigstens, dass sich derselbe nie die Geltung er- 
werben konnte wie der erste. Jedenfalls wird die Iskendersage 
sehr wenig dadurch verlieren , denn aus Erdmanns Auszuge geht 
deutlich hervor, dass das Ganze blosse Luflgcbilde enthält , die, in 
dieser Form wenigstens, kaum jemals im Munde des Volkes ge- 
lebt, sondern blos von der Phantasie Einzelner ausgesonnen sein 
können. » 
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§. 4. 

Iskender bei den arabisch-persischen Historikern. 

Wenden wir uns nun von den Dichtungen der Orientalen zu 
den Werken, welche auf historische Glaubwürdigkeit Anspruch 
machen, so finden wir auch hier dieselbe Sage, wie in den Gedich- 
ten. Es kann uns dies bei der Kritiklosigkeit der orientalischen 
Historiker und des Mittelalters überhaupt gar nicht auffallen, wir 
haben ja oben (p. 8) gesehen, dass auch occidentalische Scribenten 
die Alexandersage für wahre Geschichte annahmen. Der einzige 
Humza von Isfähäu macht eine Ausnahme, wie wir gesehen haben, 
sein Bericht ist aber zu kurz, als dass er weiter benutzt werden 
könnte. Es verlohnt sich natürlich nicht der Mühe, alle Historiker 
der Araber und Perser über diesen Gegenstand abzuhören, es ver- 
steht sich ohnehin von selbst, dass die späteren die früheren ausge- 
schrieben haben. Wir führen daher nur einige der vorzüglicheren 
an: Von Masüdi (indessen ri-'O li esse sich noch am 

ersten etwas Besseres erwarten. Masüdi spricht von Iskender an 
zwei Stellen seines Werkes, einmal, wo er von den griechischen 
Fürsten im Allgemeinen spricht, kommt er (Cod. Vindob. CXXII. 
fol. 80 rcto.) auch auf Alexander , dessen Abstammung und Thatcn 
er, in Uebereinstimmung mit dem übrigen Oriente, erzählt. In dem 
Abschnitte lXäP q-» ^5 (ibid. fol. 

81 rcto.) berichteter noch besonders über dicThaten desselben in In- 
dien, sein Verhältniss zum Kaid von Indien und zwar ist dieses 
Verhältuiss durchaus getreu nach Firdosi dargestcllt. 

Es verlohnt sich natürlich nicht der Mühe, sämmtlichc orien- 
talische Historiker über diesen Gegenstand abzuhöreu, es versteht 
sich ja ohnehin , dass die späteren blos die Berichte der früheren 
benutzen konnten. Ueber Hamza von Isfähän und Tabari haben wir 
oben §. 1 gesprochen, von Wichtigkeit ist noch der Verfasser des 

4* 
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Mojmcl ut-tewärich , der an zwei Stellen von Iskender spricht, 
welche wir nach Mohls französischer Uebersctzung; an führen. Die 
erslere und kürzere steht Journ. as. Fevr. 1841. p. 163 ff. und 
lautet folgeudermassen : Iskender le Jioumi. (Test le mime 
que Dsoul-Karnein le second. Lcs Persans disent, que Dara 
demanda en marriagc la fille de Filikous, rot des Grecs, qu'elle 
devint enceinte de lui et quil la renvoya honleusement ä son 
pdre, pour une raison que je dirai en son Heu, mais sans savoir, 
quelle etait enceinte. Lorsqu'elle mit au monde un fils , Fili- 
kous lui donna le nom d’ Iskender et l’adopta, et reput fort mal 
ceux qui disaient que Dara aeait demande en marriage sa fille, 
ce qu’il voulait tenir cache. Les Persans C appellent Dara fils 
de Darab et racontent son origine de plusieurs manieres fort 
differentes. Par cxemple: 1’ aut cur de l’Iskender-ndme *) que 
Nectanabous etait roi (TEgyptc et magicien et qu’etant expulse 
de son royaume, il se rendit dans le pays des Grecs sous un 
dcguisement. II parvint, par ses ruses et son art magique, ä 
s'introduire aupris de la fille de Filikous , dont le nom etait 
A Imo ki d et eut (Teile un fils, Iskender. On raconte encore 
quelques autres histoires invraisemb/ab/es sur ce sujet, mais il 
ny a pas de (loute lii dcssus, que la mhre de Secander ne füt 
fille de Filikous. Djerir dit dans sa Chronique , que Dsoul- 
Karnein, aupris duquel le prophete Khisr sc rendit et avec 
lequel il chercha la fontaine de la vie, etait contemporain 
d' Abraham et qu'au contraire le Dsoul-Karnein dont parle le 
Koran dans le chapitre de la Caverne et qui bdtit la muraille 
de Gog et Magog vecut apres Moise et est le mime, qu' Iskender 
Houmi ou Makedouni, comme d' autres T appellent, c’est lui qui 
est Dsoul-Karnein le second , fcn parlerai plus tard, s'il plait 


*) luder Note fügt Mahl bei: L’auteur de f tskender-ndme , menfone 
ici, est Abou Thaher de Tartessus gut a puise dans la riduction alexandrine 
des cuntes grecs sur Alexandre le Grand. 


Digitized by Google 



53 


ä Dieu. Die zweite, etwas ausführlichere Notiz dieses Werkes ist 
gleichfalls von Mohl bekannt gemacht worden (ibid. Avril 1841. 
p. 339 fl'.) und lautet so: Sec an der Roumi. Son regne dura 
14 ans, ou, selon d’autres, vingt-deux : il est possible de con- 
ciUer ces deux chiffres en comptant ( les quatorze ans ) pour le 
temps qu’il a regne sur FIran, de rndme que nous avons compte 
plus haut ä Afrasiab douze ans de regne entre Minoutschehr 
et Kci-Rhosrou. Or, Secander csl alle dans rOccident et dans 
t Orient , traversant le rnonde entier, soumettanl les rois et 
mettant sous ses pieds la terre et la vier, ce qui ne peut se 
faire que pendant une longue vie. Dieu sait ce qui est vrai. 
Secander ayant place Dara dans un tombeau, s'empara par 
une rase de ses assassins et les fit pendre. II demanda apres 
cela la main de Rouscheng ce qui le rendit träs atme chez les 
Iraniens. De la, il partit pour le Hindoustan oü il tun de sa 
main Four. Le prince Indien Heid demanda la paix et tui 
envoya sa fille, un medecin , une coupe et un philosopke qu'il 
lut avoit demandes parccque personne dans le rnonde n'avait 
rien de semblable ä ces quatre merveillcs. Ensuite il quitta ce 
pays et marcha contre ( la reine) ReidaJ'eh, avec laquelle il 
conclut ä la fin la paix. Taus (es rois de 1‘ Orient se soumirent 
ä lui, apres il en eut tue quelques-uns. Tons ces evenemens 
seront racontes en detail, si Dieu le pennet. Apres la guerre 
contre Darab, Secander parcourut COccident dun bout ä Fautre 
jusqu'ä ce qu’il arrivdl 1 ä Fendroit oü le soleil se couche, cornme 
le prouve un verset du Iioran. Ensuite il fit blitir la muraille 
de Yadjoudj et de Madjoudj on lafit en briques de fer , entre 
lesquelles on p/apa du plomb,du euivre et un melangc ( iFautres 
miitaux), de la maniere que les architectes du Roum savent le 
faire; ensuite on y appliqua le feu, jusqu'ä ce que tout fonda 
et fonndt une masse solide. Cet evenement est attesle par le 
paro/e de Dieu dans la sourate de la Caverne (Sur. AN III. 95). 
Alexandre fit placer sur cette muraille. lorsquelle fut achevee, 


Digitized by Google 



54 


Finscription suivante: „Au nom de Dien, le glorieux, le su- 
blimcl Cette murailfe a ete batte a Faide deDieu et eile durera 
ce que voudra Dieu. Mais lorsque huit cent et soixante ans du 
dernier millier serent passes, cette muraillc se fendra dans le 
temps des grands peches et crimes (du monde ) et de la ruplurc 
des liens du sang et de Fendurcissement des coeurs, et il sor- 
tira de cette muraillc une multitude d’hommes de ce peuple teile 
que Dieu seul en saura le nombre. lls atteindront le coucher 
du so/eil et i/s devoreront tout ce qu'ils trouveront de nourri- 
ture et de fruits jusqu'ä ce qu'ils sejettent sur C herbe seche et 
les feuilles des arbres. lls epuiseront toutes les riv ihres, qu'ils 
traverseront , de mattiere ä n’y pas laisser une seule bouchec 
d’eau. Quand i/s auront atteint le pays de Sabous, i/s periront 
tous jusqu'au dernier selon F brdre de Dieu.“ 

Secander fonda douse vil/cs: Iskanderieh en Egypte, dont 
les bdtiments sont etonnants et oü il construisit le phare dont 
Belinas , qui vivait de son temps, confectionna le Talisman, 
ensuiteMem, dans le Khorasan et la ville de Sedreh , sur le 
bord de la mer et ceile de Mehr, dans la Chine: on dit aussi, 
que la ville iCAbher et le chateau d'Isfdhdn datent de tui. Il 
en fit bdtir d’autres dans les pays de lioum, de Misan, de Sa- 
marcand , de Baby tone et dans beaucoup (Tautres pays. Les 
Persans nient ce qui regarde les villes ( qu’il aurait fiondees) 
dans flran et disent qu'il a detruit la ville de Merv au lieu de 
la butir : tnais fai trouve dans quelques livres ce que je vietis 
de dire. Vers la fin de sa vie il etablit , dapres le conscil 
dCAristote le sage , dans toutes les provinces de FArabie et de 
Flran, des rois, qui, tous, etaient independants Fun de Fautre 
et d qui il donna le nom des tribus (mulouki thewaif) et que 
les Araltes appellent les tribus et /es maitres. Le but d’Aristotc 
en ce/a etait de faire que personne ne fut en etat de faire une 
Invasion dans le pays de Bourn pour se voriger (de la conquetc 
de FIra/i). Secander mourut a Zous (Suse) et son corps fut 
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Iransporte ä Iskanderieh : quelques-uns disent qu'il mourut 
dans celte demiere ville. Las philosophes grccs parlent beau- 
coup de la sagesse, des sentences et du cercueil <T Is kan der, 
teure recits ont ete traduits en arabe et Firdoussi en a traduit 
u/ie partie en vers, comme je le dirai en son lieu si Dieu le 
pennet. 

Es würde zu weit führen, auch Mirchond’s Erzählung her- 
setzen zu wollen, da dieselbe ziemlich weitläufig ist und in den 
Hauptpunkten mit der sonst gewöhnlichen Sage übereinstimmt; wir 
verweisen daher auf die leicht zugängliche englische Uebersetzung.*) 
Nur in einem Punkte ist Mirchond abweichend, wiewol sein Be- 
richt etwas an den des Nisämi erinnert. Nach ihm hätte nämlich 
Iskenders Mutter, als sie, aus Persien verstossen, denselben geboren 
hatte, ihren Sohn ausgesetzt, da sei ein Schaaf tagtäglich an die 
Stelle gekommen , wo das Kind lag, und habe dasselbe gesäugt. 
Eine alte Frau, die dem Sehaafc nachgegangen war, sah das Kind, 
nahm es zu sich und erzog dasselbe mit aller Sorgfalt. Später, als 
sie in der Stadt lebte, wo Iskenders Mutter residirte, wurde die 
letztere auf den Knaben aufmerksam und cs wurde bald klar, dass 
es ihr Sohn sei. Filiqus, der keine Kinder hatte, nahm ihn dann 
an Sohnesstatl an und erwählte ihn zu seinen Nachfolger. Alles, 
was weiter folgt, ist durchaus der gewöhnlichen Sage gemäss. 
Wir müsseu aber nun noch den Bericht Abulfedas hersetzen , da 
wir denselben, obwol er der magerste von allen ist, unten wieder 
gebrauchen werden. Er lautet, nach Fleischers lateinischer Ueber- 
tragung **) : De A l e x an dro fit. Phi tippt. Pater ejus 

J'uit unus e regibus Graecorum, qui tune in respublicas intcr 
se diversas divisi erant. Regnum adeptus, Alexander illos ad- 
ortus est eorumque omnium tet'ras suas J'ecit. Hinc adversus 


°) Shea : llistory uj the early kings of Persia. p. 366 ff. 
os ) Abulfetla : hist, anleisl. ed. Fleischer, p. 76 ff. 
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Duram, regem Persarutn profectus eum inlcremit. Tum Indis 
bellum intulit et Ultimos Seres ditioni suae adjecit. Denique 
rediit Alexandriam versus , quam urbem ipse condiderat. Obiit 
in regione Es-Sewad, aliis auctoribus in urbe Schchersar 
36 annos natus. Impositus est arcae aureae et ita ad matrem 
vectus. Regnaverat tredecim fere annos. Illo igitur tempore 
regnum graecum, quod prius divisum erat in unum coiit ; 
regnurn p erste um contra, quod antea unum corpus effecerat, 
discerptum est. Morbus, qui Alcxandrum abstulit, fuit angina; 
quamquam alii veneno sublatum esse dicunt. Erat amicus et 
discipulus Aristotelis, qui ei suasit ut Persarum vitae parceret 
et viros principes eorum aliosque qui ad regnandum idonci es- 
sen t pcculiari quemquam provinciae praeßcerct ; qua arte id 
effecturus esset, ut inter illos mutuae nascerentur inimicitiae 
et obtrectationcs , neque unquam commune scqucrentur consi- 
lium. Quam rationcm quutn Alexander probasset et Ulis pro- 
vincias regendas tradidisset, orti sunt reges qui dicuntur 

populorum t£_jLo). Alexandri crincs erant ruß, 

oculi caerulei. Graeci ante eum, ut diximus, in respublicas di- 
versas divisi erant. Itaque simul ac rcgnare coepit Ulis bellum 
intulit, reges eorum inlcrßecit et universo regno graeco in Eu- 
ropa et Asia potitus est. Postquam etiam Aßricam septcntrio- 
?i a lern totam in ditionem suam redcgit et Alexandriam condidit 
in Orientem ad bellum adversus Darum gerendum profectus est, 
quo in itinere quum ad Hierosolyma venisset Israelitas konori- 
fice tractavit. Deinde in Persiam profectus , reges indigenas 
suo imperio subjecit, Darum interfccit et caetera, quae diximus, 
gessit. Addunt quidem nonnulli, illurn ab Oriente ad Septeti- 
trionem conversum populos qui Gog et Magog vocantur muro 
circumvallasse, sed si verutn quaeris, id non a nostro hoc A/c- 
xandro factum sed a Dhul-Karnein ( Bicornuto ), cujus deus in 
Corano mentionem fecit. Is rex fuit antiquior aequalis Abra- 
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kann, quem alii pro Feriduno, alii pro a/io rege h ab ent. Igitur 
errarunt ii qui existimarunt, conditorem muri illius esse Alc- 
x an drum Graecum. Simi/iter omnium oribus cognomen hujus 
nostri A/exandri fertur Dhu-l-Karnein, quod et ipsum est fal- 

sum nam vox dhu mere est arabica — His igitur 

Dhu-l-Karnein-Es-sab is fuisse dicitur , quem deus magna in 
terris potentia instruxerit, qui regnum maximum comparaverit 
et Gogum et Magogum muro circumval/averit. Ihn Said Mau- 
ritanus refert Ibn Abbasum, cui deus propitius sit , de illo 
Dhu-l-Karnein, cujus deus in codice sacro mentionem fecit, in- 
terrogatum rcspondisse : Hirn ja rita er a t. 

§• 5 - 

Iskender und Dsul-Karnein. 

Aus den angeführten Zeugnissen orientalischer Historiker ist 
ersichtlich, dass dieselben mehr oder weniger direct ihren Iskender 
mit einem gewissen Dsul-Karnein identificiren, ihn zum Theil auch 
Dsul-Karuein den zweiten nennen, während Andere, wie Abulfeda, 
dieser Gleichsetzung auf das Bestimmteste widersprechen. Es ent- 
steht nun die Frage : wer war dieser Dsul-Karnein und woher 
kommt diese Gleichsetzung mit Iskender. Da sich die persisch-ara- 
bischen Historiker, wie wir in §. 4 gesehen haben , vornehmlich 
auf eine Stelle des Qorau berufen, so wird es vorerst nöthig sein, 
diese herzusetzen. Sic lautet: „Die Juden werden dich befragen 
wegen Dsul-Karnein. Antworte, ich will euch eine Beschreibung 
von ihm geben. — Wir machten ihn mächtig auf der Erde und 
gaben ihm Mittel, alles zu vollführen, was er wünschte. Und er 
folgte seinem Wege, bis dass er kam bis zum Untergänge der Sonne 
und er fand, dass sie unterging in einer Quelle voll schwarzen 
Schlammes und er fand dort ein Volk. Und wir sprachen zu ihm : 
0 Dsul-Karnein ! entweder strafe dieses Volk oder behandle es mit 
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Güte. Er antwortete : wer Ungerechtigkeit tliut, den werden wir 
strafen (in dieser Welt), dann wird er zu seinem Herren kommen 
und auch er wird ihn mit einer schweren Strafe belegen. Aber wer 
glaubt und thut, was recht ist, soll eine gute Belohnung empfangen 
und wir werden unter seine Befehle setzen, was leicht ist. Daun 
setzte er seinen Weg fort, bis er zu dem Orte kam, wo die Sonne 
aufgeht und er fand, dass sie bei einem Volke aufging, dem wir 
Nichts gegeben hatten, um sich vor ihr zu schützen. So war es 
und wir umfassten mit unserer Kcnntniss die Stärke , die er mit 
sich hatte. Und er verfolgte seinen Weg von Süden nach Norden, 
bis er zu den beiden Bergen kam, unter denen er ein Volk fand, 
das kaum verstand, was er sagte. Und sie sagten : 0 Dsul-Karnein 
in der Thal Gog und 31agog verwüsten das Land, sollen wir dir 
also Tribut bezahlen, unter der Bedingung, dass du einen Damm 
zwischen uns und ihnen erbauest? Er antwortete: die Macht, mit 
der mich mein Herr versehen hat ist besser als euer Tribut, aber 
helft mir kräftig und ich will einen festen Wall setzen zwischen 
euch und zwischen ihnen. Bringt mir Eisen in grossen Stücken, 
bis es den Platz zwischen diesen beiden Bergen ausfüllt. Und er 
sagte zu den Arbeitern : Blaset mit euern Blasebälgen, bis das Ei- 
sen roth wird wie Feuer. Und er sagte ferner: Bringt mir ge- 
schmolzenes Erz, damit ich es darauf giesse. Deswegen, als dieser 
Wall vollendet war, konnten ihn Gog und Magog nicht ersteigen, 
noch auch durchgraben. Und er sagte, dies ist eine Gnade meines 
Herren, aber wenn die Weissagung meines Herrn erfüllt werden 
wird, dann wird er diesen Damm zu Staub machen, die Vorhersa- 
gung meines Herren ist wahrhaftig.“ 

Es kommt nun vor Allem darauf an zu ermitteln, wer dieser 
Dsul-Karnein sei? Die Ausleger des Qoräns sind darüber zweifel- 
haft, aus der Stelle des Qoräns selbst geht kcinenfalls hervor, dass 
cs der griechische Iskender gewesen sein müsse; Bcidhavi führt 
dies daher auch nur als eine der Meinungen au. Die verschiedenen 
Bedeutungen über die Bedeutung des Namens sind auch im zweiten 
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Theile von Nisämis Iskcndernäme zusammengestellt und daraus von 
Erdmann mitgetheilt, icli gebe die betreffende Stelle in der Note*); 
man sieht daraus, wie wenig das Verhältniss den Orientalen selbst 
klar war. Dasselbe beweist auch ferner noch, dass einige sich ver- 
anlasst sahen, zwei Dsul-Karneins anzunehmen. Für Europäer hin- 
gegen wird es wol keiner weiteren Beweisführung bedürfen, dass 
Dsul-Karncin und Alexander zwei gänzlich verschiedene Personen 
sind, und dass demnach Abulfeda in der unter §. 4 angeführten Stelle 
vollkommen im Rechte ist, wenn er gegen die Gleichsetzung beider 


ö ) 1. c. II. p. 11. Cod. Dresd. Fol. 288 vso. 
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Persönlichkeiten eifert. Die arabischen Stammessagen erwähnen 
eines gewissen Dsul-Iiarnein, wissen aber wenig von ihm mehr zu 
sagen, die oben angezogene Stelle aus dem Qorän bleibt die Haupt- 
stelle. *) Es wird nun gewiss jedermann zugeben, dass eine Berech- 
tigung zu der Annahme, Alexander und Dsul-Iiarnein seien diesel- 
ben Personen, in der angeführten Stelle des Qorän nicht liegt, wol 
aber sieht man die V'ergleiehungspunkte. Dsul-Iiarnein hat bei den 
Arabern für einen grossen Eroberer gegolten, was lag also näher 
als ihn mit Alexander zu verschmelzen, als die Geschichte des letz- 
teren gleichfalls sagenhaft geworden war. Einige weitere Andeu- 
tungen über die Sagen von Dsul-Iiarnein w erden wir im folgenden 
Paragraphen geben. 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass die Gleichsetzung 
des Dsul-Iiarnein mitlskcndcr dem letzteren zu einer semitischen Ge- 
nealogie vcrholfen hat. Masudi sagt hierüber (Cod. Yindob. fol. 
80 rct.) 

ur **) c y* »M * 5 a- a- o? er? er?' 

CT i 5 Li ^ -kl qJ 1 

CT? CT? CT? -“^-T? CT? CT? CT? CT? ^ 

Ltj vCij ^ v3 * w l 1 ' CT? ^ ^ 

ö ^ CT* 5 ^ t y» 3 \-0 L*J ! 

^*w u I CT» UV i <3 ^ Lxj 

» Uw o is jjyt i i {j£>j k i o ! ij yui jjü i 

^ ! i gXäj äj I ^ CT* i 

j 2 **t 1 (3 ^äJ 1 ^ XÄ£ xk, 1 , ^ * 1 CT? 

°) Yergl. über diese Persöalicbkeit Caussin d. t’erceval : hisloüe des Gra- 
bes avant l’istamisme I. p. 65 ff. 
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§• «. 

Schlussbemerkungen. 

Nachdem wir in dem Vorhergehenden die vorzüglichsten Ge- 
staltungen der Iskcndersage bei orientalischen Dichtern und Histori- 
kern dargestellt haben , wird es an der Zeit sein , unsere eigene 
Ansicht über den Gang anzuführen , den diese Sage gemacht hat. 
Es scheint uns nun gar nicht schwer zu sein, die Resultate aus der 
vorliegenden Darstellung zu ziehen. Niemand, der die vorliegende 
Darstellung der occideulalischcn Sage und der Iskendersage bei Fir- 
dosi vergleicht, wird den geringsten Zweifel hegen können, dass 
der letztere die erste benutzt hat, es finden sich alle Züge der grie- 
chischen Sage in dar Hauptsache wieder, dasselbe gilt auch von 
Nisämi. Dass sich das Colorit des Firdosi von dem des Callisthencs 
oder Valerius unterscheidet, sowie wiederum das Colorit des Nisämi 
von dem des Firdosi, kann gar nicht befremden und beweist blos, 
dass die Sage im Oriente ganz denselben Gang genommen hat, wie 
im Mittelalter im Occidente. Jeder Dichter suchte die Dichtung 
möglichst seiner Umgebung und seinen Vorstellungen anzupassen, 
daher wird Alexander bei Firdosi mehr als ein christlicher König 
geschildert, da er blos die späteren byzantinischen Kaiser kennt. 
Daher verlegt er die Königin Qidäfa *) nach Andalusien, da er mit 


®) Hinsichtlich der Königin Qidäfa ist cs wol klar, dass sie dieselbe ist, wie 
die Caudace der griechisch-lateinischen Itednction. Es ist nicht blos die Sage 
dieselbe, sondern auch der Name. Qidafe wird geschrieben, dies ist 

blos eine falsche Funklation statt Xi i iXo , die falsche Punktation ist dann 
die gewöhnliche geworden, ganz wie man auch die falsche Lesart 
als die gewöhnliche annimmt, während nur bie und da vereinzelt das richtigere 
verkommt. Auch ist wohl auf ähnliche Weise ausCtn- 

dau les entstanden. 
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der Scmiramis und ihrem Reiche Niehls anzufangen wusste ; Nisämi 
dagegen nach Berdaa und überhaupt den ganzen Zug in andere Ge- 
genden. Das Ganze trägt ein entschieden moslemisches Colorit, ähn- 
lich wie die mittelalterlichen Bearbeitungen der Sage ein christliches. 
Die einzige nennenswerthe Abweichung der moslemischen Bearbei- 
tung von der occidentalischen ist die Geschichte von der Geburt Is- 
länders, diese — wahrscheinlich willkührliche — Abänderung fin- 
det aber ihre Erklärung in dem beleidigten Nationalstolze der Per- 
ser, der sich schämte, den Sieg eines Ausländers anerkennen zu 
müssen ; diese sehr natürliche Wendung wird auch längst aus die- 
sem Gesichtspunkte betrachtet. Dass endlich die Historiker diese 
Sage als historisch annehmen, hat in dem unkritischen Geiste des 
Mittelalters seinen Grund und findet auch im Occidente seine Ana- 
logie, wie wir dies bereits in der Einleitung gesagt haben. 

Wir haben es ferner bereits als unsere Ansicht ausgesprochen, 
dass Alexander mit einem sagenhaften Eroberer der arabischen Vor- 
zeit, dem Dsul-Karnein verschmolzen worden sei. Aus dieser Ver- 
schmelzung leiten wir die verschiedenen Bestandteile der orientali- 
schen Redaction der Sage her, welche sich in der occidentalischen 
nicht finden und nicht aus ihr erklärbar sind. Hieher gehört ohne 
Zweifel der Zug Iskenders nach Mekka, um die heilige Kaaba zu 
besuchen, so wie überhaupt dessen Thaten in Arabien, ferner sein 
Zug, um die Quelle des Lebens zu suchen, in welcher Erzählung 
plötzlich der Prophet Khisr zum Vorscheine kommt, dessen die Sage 
sonst nirgends erwähnt. Nur sehr wenige Züge können als von den 
Orientalen eigentümlich erfunden erachtet werden. Dahin gehört 
die Erzählung, dass Alexander als sein eigener Gesandter vor Da- 
rius gegangen sei, aber diese Erzählung ist offenbar nur ein Ab- 
klatsch der früheren, gleichfalls in der Iskendersage vorkommenden, 
dass Alexander zu der Königin Candacc als sein eigner Gesandter 
kommt. Ueber einen andern von Firdosi nicht, wol aber von Ni- 
sarni erzählten Theil der Sage (cf. den Anhang) könnte ein Streit 
sein. Nisämi erzählt nämlich, dass Iskender bei seiner Rückkehr 


63 


aus der Finsterniss von seinem angeblichen Suchen nach dem Was- 
ser des Lebens von Serosch einen Stein erhalten habe. Dieser Stein 
sei nach seiner Rückkehr ans Licht so schwer geworden, dass man 
ihn mit Nichts aufwiegen konnte, bis man endlich Staub brachte, 
der mit ihm gleich wog (cf. Anhang Nr. 1). Dieselbe Erzählung 
findet sich auch in jüdischen Schriften und es würde wol der Unter- 
suchung werth sein, welcher die Priorität zukäme. 
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y ö •) j ^ \ j Lj Aj Aj L. 

tf-)* u ;’ A^j ^ 

CiAAW Äi ^ ^ i-V^O ^iAj 

w\aawj ^ Lj (_« j Lu 

^5 i s yi q S s AaP j i ^ ) (_^*J 
) wVj Lf l_)i3 i I jf t) wX-J U p LL) 
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j gjJ q \j I o tXi iAi j b lXjlXjL» *j U ^ ^ 

t^ßj2 Ij ^ L^v* I ^ jXj l S***^ ^ ^ ^ ^ ob' 8 l\a^a» i 

iAj iXx f 8 Lvv L> ji ^-w O-’ji Xi iX« I b L jj 0 _j_i» 1 ^aj j 

^Awj' X«a Lj ^ Ij Xl B jS' yH* Uj t o*J Ls* Xj O^f 

o_jj ^aj QiX^i jL X-ya! «i 0 ^jÄäj |.IX*P w 

bO^j (j ^ : L» sXij t _ji vi>sA^*=j- sO^o q t j i j 1^ j*-ö Sxi 

jfcAÄs»^ qj j iXLol sO^j Q (jl bO^j L» _>■??■ 

J ü 8 _jO^ J I «Si L ,_^j XjO Lo jL ü _^3^J O jX 0*0^ XÄ^- Loj 

*^) 8^ £ 0j i X^O I >JJAÄv »3 |»AÄJ ji 8^0 XoO ^Li* 0 LwJ [i* j*J Xj 0 _5^?^ 

w*Äv'-j b Li ^ ^ Xj b ^0 äj ifS vjjaaaJ iaj XaÄ5^ 0 ^j> oä*aw ! ^Xo»- 

Xj Xj li (ji X*« ! j lo Xj 0 XaÄ*L (j Laaä ^ j I ^jj 1 j^r j XäXau 

2 )^X»«tjLi iXij q^Xj jji' ^ Xj S j Lo sjCi! (ji»S>tj qI'Xj 
X i ! {j~£ m li q I q t _^Äc »S Xi La >SJiS y* ^ 0 \j 0 Ojas»-j 

O 1 *^ J S> i jr'“ \jß {J y*3 O 1 -^^ O^J fr> 

vi_jAj 0 L> u~£jf öS 1 Jo> ! liSLö^- j OyaOtj^iaO'jP&i'Oj JXa 

.*. kA £ ... ... 

a !^ XXal ^Laj ;5 ^j Xij!Xi Q \yS ^ß\j y^ 

Xj Lo < $ 0 Lw . J> L ^^j i’O ^ ^ 0 L 0 ! jL Lav Lo 

80 J->! wJsÄ^-J 80 (^>jLj bOL «j^Aj 

1) Scholien: oXi - iXij b^ 0Lijt *S ^XjO slo jS> ,_cJtj 

j»j o jO' j Lx> t jäa» 5 |*AÄi jO o ® La j L§- Li Xj Xjji' o _ jJj> 

2) Scholien: uiya b I y bIj a t i\j 
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II. 


Anfang' des zweiten Theiles. 


iXaK \ ji i 0 j Lw \ sA^> |> Lb 

\ Lw# Vj Uj- \j tXbo 0 y> li qLJ 
c / O tä t_jj' ii g/ lilyt 

J 1 'j 

... J= 

8 li qJ \ <j£JÜ 8 Uvi 

siAiOJi » <-Vi^ LX-i 

»_ s. 

2 \ O^Q ] 

V^^Äi »|J t i 8 uXÄAM Uw*C 

oL j! *i yiöt^ c-jSjI \i 

i 8 otf» ^ 

jj lXj u>v^o ^ t vi^-o 

^>*^**<0 8 lir i j i iAj^o o 

^ r^j 

t> jJJ tXj \j\<Xs> 


Ov> iAj I ( _ r ?^ Ls^ jö* Jy> 

j i_yj 0 ^S?. b jj» ^5 ^ v ^ > 

IXXmO 8 ci iPj 

Oijti Ü^ 

A * * — 

8 li J Ll qJ ! v_*iU* 8 iXJj 1 jJ 

\j 8 tAÄXAM^J ^5 ^ J-^ 

3 * ^ ** l 5^>$ 

l£*i 1 

Lj v^ajmP (j-ÄJ j^2£> 

N^VAW^J <££/&£> j ^ t\j j 3 i 

jj ii ^ ^ v^J 

8 S J \j c\i l^-U gXo? 5 

vi jj 'S L &S s\£* 1 iA^o o S 

Lfjy'jj; 5 s olb/i 


o^ e 5 _T^ J jJJJ 

HL lXä-O 

i cXj L isi qLojS „£j»e> ^ ! ^-w 
8 Lf vj bj I J J Q L >**3 i J*^ 3 . 
j_!b _5 OjO jl jüjb Jv> jJ LVgj 

«i^****^! tJ^*J LrOj^ 

u5_ jX «cj- ,3 Üf vXs j ^ I ! L 


0ÄW (i'j oJö _j^?- 

y b _j^ 0 ^lw ! CJ^) tXjs b _y$? 

’^L'JI J^j y jtPr J& 
8 IXl L v\P 0 > tjA^J 

£.'>?■ ÜL>^ '^^oLj- 5 - 7 * b 

cXj i ^ ^ 0^-0 3 b_^J 8 ^ 
Jfjj sl^ y^j *J^r j J ^ _jJsT 8c> 
vi l\j ! »J Li> iXÄjpo 
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uN*j i ^ 1 1 ji ^>ww i» I ^ i ^>- 

i 3uX-0 Lis^ xXaäO^j \^M4y ^ 8 *^v. u)c> ^ vylt Vj ys* 

<^i*^MjS Lm l) 8 i\XjJ^>- ■ ßßrT q”I ß ! qX+j« q ! jcy j 5 > ji !j i 
I» U - ' li *^f Jf * j >-> Vi >~*ny i |» U 5 • (.Li \a**M*& j ! k>_jJ J I ^ß £ßj *J? 
ß.ß^^ ilAi-jl ij 8l\Äj »3jJ jjJZXmj^ ]j SiAjU L5lXi> 

^VOj^ijR ,3 Ls» jJ (_5 Lw^-vü J, J>_^j 8 k>»J V_iü Lj» ^Jjj' 


III. 

Ju; uS <j*~« ß> j o (^Ls- jyi j L&p q 1 - 5 ^ j Ixi i 

y 1 vi^i 5 ß*-> 3 ! q Läj ! 


r^ijy yj ?iy> 

^\jälj> S j Sj j D L> ^I^SU, 

0»W i \ j XwJ lAj i ^ y XsS OL*^. 

c^-& 5 A ^ ^ l 5 

Lo <Aj A ^yj ll^Äw l ^ ^yJ 

^ 4^ 5^ 1 AxX^> Law +, i j lAj L> 
Ajü LaJJ X£>- 0-2 >U«m 

lA^ Aj* cr^'" o L>** ^ o* ! ** 
A> ! J o*0 ' ^ 

OJSS ^ßj*^ ^ L> q t q S t\j 

Ü~_ß 8lXo_^3 ^ bCi I J ! I-Xi jß*i 

J L 

(J 8 ^\j <3 ^ L> jyl &S 


CS) o^"*“'^ s y& 

tßlj*, tiSL^jäj ^lXüUvIj f^j 

f^ß iA-vi ^Jo^tj) ÄjT 

jp* j*? LT^y* 

Vi>-vi i i3 ^jioJ ^ I xj ^^0 

QUjlsfc^ jtj CJ**^ LT^J 

^Lxäp uX-ixXvjT y js» 

^ L «Aj ^Xj x^- ^ xi" 

^ IAj (j j-^*_1 

lXXj L» Jüämo »A^c q 

1 ^ ßj V ! 5 i iß Lj j j 
Aj^J Lo 0 ^wAXÄ^T 
*>/ jli! c yCftS' L r*j?yy 

R W 

^ L X/Aj 
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lX-aJLj ii£i Lu qi) S j LXj \ q Lio I \j Q 1 J*i l\j 

... A £ ... ... 
o o L*« t o LwJ^ 8^ L 

(j? L>lXxc j äj 3 ^ ^ qLü>* ^ Lu 

Jj i^-s> ^ ^3 q Liu ! jJ j t^-ü o (^5 L gü^ lw 

iAj L aa^P ßy* (j# _j> q! li£j b qcXjLa-aJ^J 


U*-^ jli qI 


(j) L j 


i JX* J^- (c 8 l\aJ^ 5 ^> 


ß i 3 jJ i Li cXi ß J Li ü\j oJ L 

Lö ^ Lä-U^j j t [ ß ^ j *) cXxAA^>] Vü«0 Lu Lio { J^S 

ß L > -j \^a Lj> 1 j ijhS «AxA-t^ 0 iß lP zS j>j ji iSsi L i£j q Lio t j± 

«3 ßM j^ixxco ^ jo i3 Lo ^ j^o i3 LxäP ß ^Ä'** ' ^ L? 

ü 

iXixi- ! j'jj \jsu»^, q Lä » ! iXäxs» L gS vü«-w 1 ^ s»>j _^>- 


(j^j_j 3- ^5 Ls- ^_: i>ÜO>_«*i ^ßSy*j (ji-Jj-^-i^Lj^ v t aXÜLs ? yv 


^ i jj 5 ß~*r ® Lr i L> 


<s*£XmJ> k > Lää£> 8 Jo Lo ^yj _5 ^iw 

jL 0 S ^ Uvw I j o ii>s»? &i*" 

ur“^ 0 >j 0 U«!o. o u«!o> 0 1 j? 

s>j »> k> LXa? 8 l\j U L^O^- 
ui_j^ k\i JO' s^ U 0_>^s- iXi^jf. 

j^jsj a 1 -^ *^ü!r? o*^ 

jl Jwilj L>J 


Li5Lw-< L J X aL*o qIj I 

; 5 , '^*sS y jj*w9 J* wV^-w t^O 

^ßM*f J& L _jj^- o^jJLäj 

i>ys jUäS> qIsj^u ij*wo-S> » 5* 
tji _y^ \XiXs Z üi> j I (ji^ _j 

^_sj _jjj cV-ii Lj ^ Lu 


^ ^;L^Ü tMj ^ 

£ 

lo ^ywJ> OO liLiv 

(5^ ?J Ls^i t iS 

l*y j'iW ^5 ' ^ 
a» ;'j 4 j 


0>_jj «S^Ij ^Ij j! Ij (_ 5ji-> 

cr 3 ^ j 5 i- 5 jj >^«o ^ 

t5^ ^i5> 

jt £ 51 j-J t^L^w ,5^1 

er ^ ^ o*J t* ? ■£* 
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IV. 

L> I ^ XyO -5 *£'■£■**' O li 3 j 0 

j»ÜT V4>«vv ! 0 ^x3 0^X-w j*-* ^LX-^lvi \ ^yS*- ^-«Llaj 

jö olij g-d;^ ** jJ tSjU Jjj (j~J iü 

1 >J J-äO S^J |»j£ jj ^ (J L* JUvj c *j 0 } jj 

V 4 >väj> ixi 3(3 vXÄxäJvü Q L»a £ >- vüa-R^ X Ä^y^O q L*-OC> J L> jS* 
Js-J J \ 3 Li 3 k> i k> ^x> Xj j ! *i -^ # l J j v > q L-ö ^ 

^ l\ax i ! *3 1 3 Li ^ ! &S L sä5^ iAj lXa^Vj 

(sic)^^ j-^ j** U-ä ^ 3 ^ cXj^ \*5 'sz>*7’j Lij 

<3 ^-*j ^jiui j f cX-o 3*^ ^«.ai vXj j>>w*LÄi 0 r^ ^ 

v\xw*j ^ 0 L &3 0 L Lo L>w& *-C A^ cXj <Aj ^ ^ t a^j (^Ju9 


r. 78336 


i 

Drurk von Breitknpf und Hiirtel in Leipzig. 


Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized byGoogle 



I 





< 





! 




